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Die Geheimnistuerei
(Eigener Drahtbericht.)

Paris, 23. Juli.
Der Londoner Berichterſtatter des „Matin“ macht noch ver-

ſchiedene nachträgliche Angaben über die Zuteilung der engliſchen
2ekumente am letzten Freitag an die verbündeten Botſchafter.
Ein beſonderes, von dem Staatsſekretär im Foreign Office, Sir
E. Crewe, unterzeichnetes Schreiben ſei gleichzeitig den Ver
tretern der verbündeten Mächte übergeben worden. Jn dieſem
Srief ſeien die Votſchafter in dringlicher Weiſe erſucht worden,
ſich im Hinblick auf den Text die größte Zurückhaltung
aufzuerlegen. Auf den ausdrücklichen Wunſch Poincarés habe
man den Entſchluß gefaßt, den engliſchen Antwortentwurf an
Deutſchland ſowie den Begleitbrief geheimzuhalten. Dieſes
Erſuchen ſei den diplomatiſchen Vertretern der Alliierten in Lon
don ſchriftlich mitgeteilt worden. Da die beiden Regierungen feſt
entſchloſſen ſind, nichts an die Oeffentlichkeit dringen zu laſſen, ſo
fügt der Korreſpondent hinzu, fehle es an genauen Angaben über
die eigentliche Tragweite der engliſchen Schriftſtücke, die in
letzter Minute umgearbeitet worden ſeien. Zudem
entſpreche die Geheimnistuerei nicht dem Geſchmack verſchiedener
Londoner Politiker und ihre lebhafte Unzufriedenheit
könnte ſehr wohl heute oder in den nächſten Tagen in der Kammer
einen Widerhall finden. Jm übrigen glaubt der Berichterſtatter
des „Matin“, daß eine Annäherung des engliſch-fran-
ziſiſchen Standpunktes vor allem auf Cecils Ein
fluß zurückzuführen ſei. Es habe den Anſchein, daß Lord Robert
Cecil im Verlaufe der letzten Miniſterberatungen die Meinung
vertrat, man müſſe, um ſich mit einem Mann, und zumal mit
einem Kabinett zu verſtändigen, den Eindruck erwecken, als ob
die beiderſeitigen Standpunkte geradezu dieſelben wären. Zu der
Stimmung der Londoner Kreiſe glaubt der Korreſpondent feſt
fellen zu können, daß die optimiſtiſche Richtung geſtern

der Prozeß gegen die
der Ehrhardtprozeß ohne Ehrhardt

(Eigener Drahtbericht.)
Leipzig, 23. Juli.

Heute früh um 938 Uhr begann vor dem Staatsgerichtshof
unter Vorſitz des Senatspräſidenten Dr. Schmidt der Prozeß

en die Prinzeſſin HohenloheOehringen, die als Mitangeklagte
wegen Hochverrats angeklagten Korvettenkapitäns Ehrhardt

des Neineides beſchuldigt wird. Der Andrang des Publi-
ums iſt ſtark und der Zuhörerraum überfüllt, dagegen iſt die
Preſſe ſehr mäßig vertreten. Als Vertreter der Anklage ſind
anweſend Oberreicheanwalt Dr. Ebermaher und Reichs
anwalt Neumann. Verteidigt wird die Angeklagte durch die
Rechtsanwälte Schlehlein aus München und Dr. Moritz
Lraken aus Leipzig. Die geladenen Zeugen mit dem gleich

Zeugen auftretenden Rechtsanwalt Schlehlein ſind alle

Gegen 94 Uhr erſcheint der Gerichtshof zum großen Verkandlungstage. Gleichzeitig wird die Angeklagte in den an ge
r Der Vorſitzende gibt bekannt, daß heute gegen den Kor
tenkapitän Ehrhardt verhandelt werden ſollte, daß aber dieſer,

ne die anderen Mitangeklagten Schloſſer und Liebig nicht er
Wenn ſind. Auf Antrag des Oberreichsanwalt wird deshalb

Verfahren gegen die Angeklagte Prinzeſſin Hohenlohe-Oeh-
n von der Hauptſache abgetrennt. Die Vernehmung der
e men die ſehr leiſe und kaum vernehmbar ſpricht, ergibt

z Prinzeſſin Hohenlohe-Oehringen iſt am 20. Juli 1894 in
Sonmerberg bei Wiesbaden geboren. Sie genoß die in ihren
r übliche Erziehung und hielt ſich zeitweiſe bei Verwandten

Bei Kriegsausbruch war ſie als Krankenpflegerin tätig.
derſhlefien lernte ſie den Korvettenkapitän Ehr-

ardt auf dem Schloß ihres Onkels kennen. Gleich
denen verehrte ſie Ehrhardt als Helden und Befreier
ſ eſens. Zurzeit des KappPutſches hielt ſich die Prin

e in Berlin auf. In München traf ſie Ehrhardt nach dem
ePutſch zufällig auf der Straße. Sie wohnte in München
un bei Frau Profeſſor Merlach, um ſich in der Klinik des

ſſors zu betätigen. Später machte ſie einen Handelskurſus

In zu ſich ein. Sie ging faſt täglich mit ihm aus und machte
Radtouren und Autofahrten mit ihm.

Präſ ident Haben Sie nicht den Schein gefürchtet, wenn
n Nann im h.

Krinzeſſin: Jch habe ihn als Helden verr t. Sonſt habe ich nicht in Beziehungen zu ihm geſtanden
mir auch weiter nichts dabei gedacht. Des weiteren gibta aeelia e an, daß ſie ſich mit Ehrhardt auch gedugt habe,

v ſe als Verwandter gegolten hat. Daß er ſeit dem
ſch verfolgt wurde, hat ſie gewußt. Doch habe ſie

Nachdem ſie Ehrhardt mehrere Male getroffen hatte, lud

Alter, wie Ehrhardt, ihr täglicher Gaſt war?

t gegkaubt, die Pflicht zu haben, eine el

montag, 25. Juli 1925

abend vorherrſchte; indes erwarte man mit größter Un
geduld die Meinungsäußerung der franzöſiſchen und der belgi-
ſchen Regierung über den vom engliſchen Kabinett mit ſo unend
licher Mühe aufgeſtellten Antwortentwurf.

Sie haben viel Zeit
(Eigener Drahtbericht.)

Paris, 23. Juli.
Dem „Eclair“ zufolge wird ſich die belgiſche Regierung vorerſt

mit Frankreich zu verſtändigen ſuchen und ſich dann
mit London über die verſchiedenen Fragen unterhalten. Theunis
lege Wert darauf, daß in etwa vierzehn Tagen eine direkte
Fühlungnahme zwiſchen ihm und Poincaré erfolgt.

Amerika und der Antwortentwurf
(Eigener Drahtbericht.)

Paris, 23. Juli.
Nach einer Meldung der „Morning Poſt“ weigert ſich das

amerikaniſche Staatsdepartement mit Rückſicht auf das engliſche
Erſuchen, über die engliſche Note eine Mitteilung zu machen.
Es beſchränkt ſich darauf, den Empfang der Schriftſtücke durch
die amerikaniſche Botſchaft in London zu beſtätigen. Das Staats
departement teilt außerdem mit, daß eine Jnhaltsangabe der
Noe an den Präſidenten der ſich zurzeit in Alaska aufhält,
gekabelt wurde. Der volle Wortlaut werde ihm bei ſeiner
Ankunft in San Franzisko zugeſtellt werden. Was die künf-
tige Haltung der amerikaniſchen Regierung an-
lange, ſo könne man ſich nur in Vermutungen ergehen.
Wenn die Berichte verſchiedener Blätter über den engliſchen Vor-
ſchlag betreffend die Einberufung internationgler Sach
verſtändiger ſich bewahrheite, ſo würde dieſer Vorſchlag von
der amerikaniſchen Regierung als günſtig angeſehen werden,wenn er einem Hinweis, den Staatsſekretär Lughes in Newhaven

gemacht habe, entſpreche.

Prinzeſſin Hohenlohe
dung zu erſtatten, weil Ehrhardt ihr geſagt hätte, daß er
ſich nicht ſchuldig fühle.

Der Präſident ermahnt die Prinzeſſin des öfteren zur Wahr
heit und gibt ſeiner Verwunderung darüber Ausdruck, daß ſie
nicht verſucht habe, mit Ehrhardts Frau in Verbindung
zu treten.

Jm weiteren Verhör ergibt ſich, daß ihr Ehrhardt bei einer
Frau Weiß in München eine Wohnung gemietet hat. Dort ſtellte
ſie Ehrhardt als ihren Vetter vor, der Direktor bei der Rupo-
Geſellſchaft ſei, von der ſie auch Aktien kaufte. Jm März 20
mietete ſie in Paſing bei München eine Wohnung und hier
quartierte ſie Ehrhardt unter dem Namen eines Herrn von
Eſchwege als Zwangsmieter ein. Polizeilich wurde er als
Direktor der Rupogeſellſchaft gemeldet.

Der Präſident macht darauf aufmerkſam, daß ſie direkt in
Unglück geraten ſei, da ſie Ehrhardt bei ſich verborgen und dann
auch vor dem Unterſuchungsrichter geſchworen habe, ihn
nicht zu kennen.

Präſident: Sie haben am 30. November ausgeſagt: Jch
weiß nicht, wo Ehrhardt ſich heute aufhält. Jch ſtehe in keinerlei
Verbindung mit ihm und Sie ſind doch mit ihm, der ſich Herr
Eichmann und Herr von Eſchwege nannte, zum Unterſuchungs-
richter gegangen.

Die Angeklagte antwortet darauf: Nach meiner Jdee exi-
ſtierte Ehrhardt nicht mehr.

Nachdem der Angeklagten noch ihre früheren Ausſagen vor-
gehalten und einige Widerſprüche feſtgeſtellt worden ſind, iſt die
Vernehmung der Angeklagten beendet. Hierauf wird Rechtsan-
walt Schlehlein als erſter Zeuge vernommen.

Rechtsanwalt Schlehlein bekundet, daß der frühere Leut-
nant Liebig ihn aufgeſucht habe, um ihn über ſeine Vernehmung
vor dem Unterſuchungsrichter zu befragen und insbeſondere da-
rüber, ob er ſich deshalb ſtraffällig gemacht habe, daß er ſeine
Bekanntſchaft mit Ehrhardt, der ſich zurzeit ſchon Eſchwege
nannte, verleugnete. Der Zeuge will ihn beruhigt haben,
weil er ſich in dem Glauben befand, daß Liebig den Eid ſchon
geleiſtet hatte. Darauf hat Liebig zu der Prinzeſſin geſagt, ſie
könne den Eid ruhig leiſten, es ſei nichts Straffälliges dabei.

Als zweiter Zeuge kommt der Unterſuchungsrichter in der
Ehrhardtangelegenheit, Reichsgerichtsvat Dr. Metz, zur Ver-
nehmung. Er hat die Prinzeſſin vernommen und ſie auch
darauf aufmerkſam gemacht, daß ſie den Eid leiſten müſſe. Die
Prinzeſſin erklärte hierauf, daß Perſonen ihres Standes keinen
Eid zu leiſten brauchten. Am anderen Tage hat ſie dann be
kundet, daß ſie keinen religiöſen Eid leiſten wolle.

Als folgender Zeuge wird der Oberpräſident von Hannever,
Noske, vernommen. Er gibt nochmals eine Darſtellung der
ganzen KappPutſchangelegenheit.

Dollar amtl. 549 125, G.
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England drängt auf ſchnelle Entſcheidung
Optimismus in England In zwölfter Stunde

(Eigener Drahtbericht.)
London, 23. Juli.

In hieſigen unterrichteten Kreiſen werden trotz aller beruhi-
genden Erklärungen der deutſchen Regierung äußerſt ernſt
hafte Be fürchtungen über die innere Enrwicklung
in Deutſchland gehegt. Sie gründen ſich zum Teil auf die
Meldung peſſimiſtiſcher vertraulicher Berichte von Berliner Be
richterſtattern Londoner Zeitungen. Noch wefentlicher in ihrem
Einfluß auf die engliſche öffentliche Meinung ſind die außer
ordentlich ernſten mündlichen und ſchriftlichen Berichte, die über
Deutſchlands innerpolitiſche Spannung nach
England gelangen. Jn den „Times“ finden dieſe Berichte ihren
Reflex in einem Leitartikel, in dem Frankreich aufgefordert wird,
ſich nunmehr ohne weitere diplomatiſche Winkel-
züge zu dem engliſchen Vorſchlage zu äußern.
Jn dem Artikel heißt es: Der Zuſtand Deutſchlands ſpottet jeder
Beſchreibung. Die Währung iſt zerſtört, die Staatsfinanzen ſind
in Unordnung. Mit Ausnahme ſehr weniger, die aus dieſer Un
ordnung Vorteil ziehen, lebt die geſamte Bevölkerung von Tag
zu Tag von der Hand in den Mund, voller Angſt, was der
nächſte Tag bringen werde. Die Regierung befindet ſich in einem
Zuſtand völliger Lähmung. Sie verwaltet nach dem Geſetz der
Trägheit und iſt unfähig, irgendwelche großzügige Entſcheidung
zu treffen. Die Parteien im Reichstag benutzen alle ihre Kräfte
dazu, ſich gegenſeitig im Schach zu halten. Der Verſuch, ſich alle
Sorgen durch die Jnflation vom Leibe zu halten, iſt im Be
griff, ſich bitter zu r äch en. Alle Kräfte, die zu einem wirtſchaft
lichen und ſozialen Konflikte drängen, werden vielleicht
bald ihre Stunde für gekommen erachten, wenn der wirt-
ſchaftliche Zuſammenbruch eintritt.
übrig, um ſich Gehör zu verſchaffen, und dieſe kurze Zeit muß
mit aller Kraft benutzt werden, damit nicht das Chaos von
Mitteleuropa ſich nach allen Seiten ausbreitet.

Gegen Ruhrräumung und
Sachverſtändigenkommiſſion

Paris, 23. Juli.
Der Hauptwiderſtand Frankreichs gegen die engliſche Note

wendet ſich dagegen, daß England nicht die Forderung auf Ein
ſtellung des paſſiven Widerſtandes im Ruhrgebiet erhebt.
Es erklärt, wie heute im „Echo de Paris“ und im „Matin“ zu
leſen iſt, man könne Cumo nicht den Gefallen tun, ſich als
Sieger im Ruhrkonflikt aufzuſpielen. Wenn Poin-
caré irgendwelche bindende Erklärung abgebe, wie er ſich die
Ruhrbeſetzung noch der Einſtellung des paſſiven Widerſtandes
vorſtelle, ſo könne der Reichskanzler ſich in die Bruſt werfen
und verkünden, Poincarés habe das Spiel verloren. Eine Er
örterung der Revparationsfrage ſei nach der Pariſer Preſſe ſo
lange unmöglich. als nicht der Widerſtand im Ruhrgebiet
aufhört.

Durchaus ablehnend verhält man ſich in Paris ferner gegen
die Einberufung einer internationalen Sachver-
ſtändigenkommiſſion. Man will nur geſtatten, daß
die Reparationskommiſſion ohne Zuziehung irgend
welcher Neutraler die Frage der deutſchen Zahlungsmodalitäten
prüft. Aber aucl, an dem Londoner Zahlungsultimatum vom
5. Mai 1921 will Frankreich nichten ändern laſſen, ſolange nicht
das Problem der interalliierten Schulden gelöſt iſt. England
wird darauf aufmerkſam gemacht, daß es Garantien und
Zahlungsmodalitäten verwechſle, die Deutſchland angeboten habe,
nämlich die Einnahmen der Eiſenbahnen, Zölle, Monopole uſw.
ſeien keine Garantien, ſondern Zahlungsmittel. Die Garan-
tien beſitze Frankreich an Rhein und Ruhr.
Ueber die Garantierung durch die Reparationskommiſſion ſei
nicht zu reden, weil dies Sache der Regierungen ſei, beſtenfalls
könnte man die Reparationskommiſſion oder die von ihr er
nannte Sachverſtändigenkommiſſion über die Verteilung der von
Deutſchland angebotenen Zahlungsmittel entſcheiden laſſen.
Jrgend einen Schiedsſpruch über die Garantien,
die Frankreich an Rhein und Ruhr genommen habe, will
man nicht zulaſſen. Nach den Ausführungen der Pariſer
Preſſe werden die Verhandlnugen mit England ſich mehrere
Wochen hingziehen. Dieſen Wunſch hat das Pariſer Kabinett
ſicherlich, aber das engliſche wird ihn nicht teilen. Die Lon
doner Sonntagspreſſe macht Frankreich darauf aufmerkſam,
daß ſeit dem Eintreffen der deutſchen Note ſieben Wochen nutz
los verſtrichten ſind, und daß ein weiteres Hinzögern die
fürchterlichſten Folgen für Deutſchland und für die ganze Welt
haben müßte. Daher will man in England in acht bis zehn
Tagen die Entſcheidung des Pariſer Kabinetts haben.
Nähere Aufklärung über Jnhalt und Bedeutung der engliſchen
Note erhielt Poincaré geſtern in einer langen Beſprechung mit
dem engliſchen Geſchäftsträger in Paris; der engliſche Bot
ſchafter iſt abweſend.

Abrüſtungsfragen im Unterhauſe
London, 28. Juli.

Das Unte r haus wird heute den Beſchlußantrag über die
Abrüſtung erörtern, worin die Regierung aufgefordert wird,
unverzüglich Schritte für eine internationale Konferen z zu unternehmen, die ſich mit den Fragen der nationalen
Sicherheiten befaſſen ſoll unter dem Geſichtspunkt, daß Frieden
und Freiheit der kleinen und großen Nationen nur durch Ab
rüſtung geſichert werden können.

Es bleibt nur wenig Zeit

n



Die neuen Beamtengehälter
Derlin, 23. Juli.

Der Haushaltsausſchuß des Reichstages erteilte in ſeiner
geſtrigen Sitzung die Ermächtigung zur Auszahlung der neuen
Teuerungszuſchüſſe zu den Bezügen der Staatsarbeiter und Be-
amten. Der Teuerungszuſchlag wird danach auf 574 v. H. ab
17. Juli erhöht.

Die neuen Gehälter haben folgende Höhe:

Anfangsgehalt Endgehalt
1. ankenwärter 3236 320 4 134 240
2. e 3397 680 4 625 2803. er. 3801 600 5 116 3204. Lokomotivheizer 4173 840 5 607 330

Zugführer 42767 840 6 351 8406. Lokomotivführer 50409 360 7 025 040
7. Oberſekretär 6 177 600 7 999 200
8. Inſpektor 68922 080 8 989 200
9. Oberinſpektor 7777 440 10 137 600

10. Regierungsrat 10 113 840 13 202 640
11. Oberregierungsrat 11 745 360 15 182 640
12. Miniſterialrat 13 780 800 17 899 200

Die Kindergelder betragen in Berlin: Vom 1. bis 6. Lebens
fahre 633 600 M., vom 6. bis 14. Lebensjahre 712 800 M., vom 14.
bis 21. Lebensjahre 792 000 M. Die Frauenzulage beträgt332 000 M. Die gleichfalls erhöhten Diäten der ſeichstageakge-

ordneten betragen jetzt 10 716 000 M.
Wie wir erfahren, ſollen die neuen Zahlungen bereits Anfang

der kommenden Woche zur Auszahlung gelangen.

Die Sonntagshetzrede Poinearés
Paris, 21. Juli.

Miniſterpräſident Poincaré hielt heute nachmittag bei der
Enthüllung eines Kriegerdenkmals in Villers Cotterets
eine Rede, in der er ſich wieder mit dem Reparations
problem beſchäftigte. Er ſprach von einem angeblichen Pro
gramm wirtſchaftlicher Vernichtung, das der
deutſche Generalſtab habe aufſtellen laſſen, nach dem
alles habe vernichtet werden ſollen. Während in Deutſchland
nicht ein Schornſtein vernichtet ſei, weigere ſich das Reich, ſeine
Verpflichtungen zu halten und den angerichteten Schaden zu
reparieren. Dieſen Augenblick habe Lloyd George ausge-
ſucht, um zwiſchen Deutſchland und Frannkreich
Verwirrung anzurichten und um zu erklären, die ver
wüſteten Gebiete Frankreichs ſeien wieder aufgerichtet und man
habe nicht das Recht, ſich über die Ausgaben der deutſchen Regie-
rung zu beſchweren. Was wolle Lloyd George damit ſagen?
Wenn Deutſchland ſeine Handelsflotte wieder aufrichte,
neue Kanäle baue, ſein Eiſenbahnnetz entwickele, handle es
ſich da nicht um Verbeſſerungen? Geſchehe das nicht zum
Schaden der Forderungen der Alliierten? Wie immer auch
Frankreich ſeine durch Deutſchlands Bemühungen hinausgezögerte
und erſchwerte Wiedererhebung durchgeführt habe, ſo bedrohe es
nicht die wirtſchaftliche Macht einer Nation. Die Engländer
würden gut daran tun, wenn ſie ihre Beunruhigung auf näher
liegende Dinge richteten. Warum ſeien ſie denn nicht
mit Frankreich ins Ruhrgebiet eingedrungen? Sie würden dann
weit beſſer die wahren Gefahren der Zukunft erkennen. Sie
müſſen ſie in der fürchterlichen Organiſation der
deutſchen Jnduſtrie finden. Jeden Tag ſetzten ſie ſich
mehr an die Stelle des Staates, ſie beherrſchten ihn; ſie würden
ihn beiſeite ſchieben; ſie ſeien die Herren der deut-
ſchen Preſſe und der deutſchen Regierung. Die
machten die deutſche Republik einer neuen Kaſte unter
tan, die ebenſo hochmütig ſei wie die der Junker und die ſich
ebenſo heftig gegen die Freiheit des Volkes wende. Gebe es
etwas, was dem demokratiſchen Gedanken Groß-
bhbritanniens zuwiderlaufe? Wenn man jetzt die Unklugheit
beſäße, in einen feſten und unabänderlichen Rahmen die Zah-
lungsfähigkeit des Deutſchen Reiches einzuſchließen, vann würde
es ſich raſch den Maßnahmen der Alliierten ent
ziehen und bald unter dem Einfluß der außerordentlichen
Entwicklung induſtrieller Kräfte ſich ungeahnt empor
arbeiten. Deutſchland würde dadurch den wirtſchaft
lichen Vorrang erobern und zu gleicher Zeit der Welt den
Skandal rückſtändigſter und unmoraliſchſter
volitiſcher Beherrſchung aufrichten. Um dieſe Ge-
fahr zu beſchwören, müßten ſich England, Frankreich, Italien
und Belgien enger denn je zu einer gleichen Anſtrengung ver
einigen. Hoffen wir, ſo ſchloß Poincaré, daß man unter dem
Vorwand, einen unglücklichen Schuldner zu ſchonen, nicht den
Betrug und die Ungerechtigkeit ermutigt, daß man nicht die glor
reiche Erinnerung des gemeinſam errungenen Sieges in jener

Bühne und Seele
IV. Das pſychologiſche Problem.

Grundlegung von Herbert Hammer.

Strindberg nennt in ſeiner Vorrede zu „Fräulein Julie“ das
Theater die Bibel der Armen des Geiſtes, insbeſondere der
Frauen und der Kinder. Dieſer Ausſpruch reizt zum Nachdenken
und iſt zum mindeſten ſeltſam. Weshalb ſoll die Bühne gerade
Frauen und Pinder angehen? Zuerſt denkt man an eine Art
Selbſtironiſierung des galliſchen Schweden, aber bei näherer Be-
trachtung hat er doch ſo unrecht nicht.

Die Pſyche der Frau und des Kindes iſt in ganz anderer
Weiſe auf die Hinnahme durch das Auge eingeſtellt als die des
Mannes; nicht etwa ſchon deshalb, weil Farbe, Form und Bewe-
gung das weibliche Geſchlecht mehr reizt als das männliche, ſon
dern weil der „ſinnliche Eindruck“, der durch das Auge empfangen
wird, bei der Frau länger und als ſolcher unveränderter zu haften
ſcheint. Der Mann ſucht hinter dem Bild den Gedanken: er will
wiſſen, was es „bedeutet“; er ſieht alſo in den Dargebotenen
etwas Symboliſches, das auf etwas anderes hinweiſt, der alſo
der eigentliche Deutungszweck wäre. Mit anderen Worten: der
Mann denkt. Die Frau hängt am Eindruck, ſie bewahrt ihn;
ſie läßt ſich vom Gegenwärtigen, Belebten bezaubern, hinreißen
ſie geht leichter mit. Das Kind, auch das männliche Kind, iſt in
dieſem Punkte durchaus feminin, wenn man dieſen Ausdruck nicht
gerade ſexuell betont.

Jn dieſer ſeeliſchen Verfaſſung liegt alſo die Chance für die
Bühne. Auf der Bühne wird etwas gezeigt, dort lebt und bewegt
es ſich. Man hat es ſo leicht zu vergeſſen, daß man daſitzt und
ſich etwas vorgaukeln läßt. Das Spiel iſt „Wirklichkeit“ gewor-
den, vor der man vollkommen ausgelöſcht iſt. Man „glaubt“
mitbeteiligt zu ſein.

Dieſe Fähigkeit zur Jlluſion kennzeichnet als zweites Merk
mal das weibliche vor dem männlichen Geſchlecht; nicht, als ob
der Mann nicht ebenſo „hingenommen“ werden könnte von der
Wirklichkeit der Bühne, aber er wird es ſchwerer. Sein ganzer

Begriffsapparat muß erſt überwunden werden. Er hat vielmehr
Zweifel. Das reale Leben läßt ſich nicht ſo leicht verdrängen;
er kommt zu leicht „zu ſich“, jedenfalls viel leichter als das Weib.
Und ſelbſt, wenn er in einer Art von „Trance“ iſt, findet er ſich
viel leichter zurück; das elektriſche Licht gibt ihn ohne weiteresder Realität wieder, das Erwachen geht ſchnell

Da nun das Sichverſenken und das Beharren in dieſem Zu
ſtande des Verſenktſeins den Ausſchlag für die Tiefe des künſt-
leriſchen Gefühls abgibt und dieſes der Zeuge der Suggeſtibilität
für Rauſchwirkung des Jrrationalen iſt, ſo hat man geſagt, daß

verwüſteten Gegend vergißt und daß man nicht für die Zukunft
den Triumph einer fremden Plutvokratie vorbereitet.

Hierzu wird von zuſtändiger Stelle erklärt, wenn Poincaré
ſich wieder bemühe, die Legende aufrechtzuerhalten, daß Frank
reich durch den Krieg mehr gelitten habe als Deutſchland, ſo
könne er damit keinen vorurteilsfreien Politiker oder Wirt
ſchaftler mehr täuſchen, denn dieſe ſeien ſich darüber klar, daß die
unſichtbaren Zerſtörungen in Deutſchland viel ſchwerer und ge
fährlicher ſeien als die ſichtbaren in Frankreich. Die Verwüſtung
der deutſchen Volkskraft durch Hungerblockade und Ent
behrungen, die Vernichtung des Mittelſtandes, die
Unterernährung und ſchwere körperliche Schädigung von
Millionen Kindern, die Zerſtörung der deutſchen
Finanzkraft, die Subſtanzerſchöpfung der deutſchen
Wirtſchaft, dies alles ſei von den berufenſten engliſchen und ame-
rikaniſchen Sachkennern anerkannt. Die Bemühungen der
deutſchen Wirtſchaft, die Produktion teilweiſe aufrechtzuer
halten, ſei auch von Deutſchlands Gegnern anzuerkennen, denn
ſie bildeten die Vorausſetzung zu Reparations-
zahlungen. Der Widerſtand Poincarés gegen klare Feſt-
ſtellung der deutſchen Verpflichtungen, die die Vorausſetzung der
Zahlungsfähigkeit Deutſchlands ſei, enthülle die wahren
Abſichten Poincarés, dauernd die Hand an der
Gurgel Deutſchlands zu halten. Das deutſche An
gebot vom 7, Juli zeige die einige Entſchloſſenheit der deutſchen
Regierung und aller Wirtſchaftskreiſe zu äußerſter Reparations
leiſtung. Angeſichts der ungeheuren Leiſtungen, zu denen ſich
Deutſchland dadurch auf Menſchenalter verpflichtet, ſei es ſinnlos,
wenn Poincars von der Möglichkeit der Eroberung des wirtſchaft
lichen Vorronges in Europa durch Deutſchland ſpreche.

Engliſche Preſſeſtimmen
London, 23. Juli.

Zur geſtrigen Rede Poincarés bemerkt „Daily News“,
es herrſche keine Neigung zum Nachgeben. Wenn Poincaré er-
kläre, es ſei nicht zu dulden, daß die Deutſchen Geld ausgeben,
um Fabriken zu bauen, Eiſenbahnen zu reparieren, Kanäle zu
verbeſſern, ſo ſei zu bemerken, daß durch ſolche Maß
nahmen die deutſche Zahlungs fähigkeit ge
ſteigert werde. Für die Engländer ſei es unbegreiflich, daß
die Franzoſen die Auffaſſung vertreten, die Wiederherſtellung
deutſcher Jnduſtrien ſei nicht zu dulden. Nach engliſcher Auf
faſſung bedeute die Wohlfahrt des einzelnen die
Wohlfahrt aller.

Poinears inſtruiert
Paris, 23. Juli.

Poincaré hat geſtern abend Marſchall Foch empfangen. Laut
„Matin“ wird Foch heute eine Gedenkrede für die im Bois
Bolleau gefallenen amerikaniſchen Soldaten halten.

Poinearse bleibt in Paris
(Eigener Drahtbericht.)

Paris, 28. Juli.
Seiner urſprünglichen Abſicht entgegen wird Herr Poincaré

heute nachmittag nicht nach Reims fahren.

Der Reichspräſident auf dem
argentiniſchen Schulſchiff

Hamburg, 22. Juli.
Der Reichspräſident traf heute in Begleitung des

Chefs der Marineleitung Admiral Behncke in Hamburg ein,
um einer Einladung zum Beſuch des argentiniſchenSchulſchiffes „Preſidente Sarmiento“ zu folgen.
Mit ihm kam auch der Staatsſekretär im Auswärtigen Amt Frei-
herr v. Maltzahn. Der Reichspräſident wurde am Dammtor-
bahnhof vom Senatspräſidenten Bürgermeiſter Dr. Diſtel
empfangen und begab ſich dann zum Hauſe Wedel, wo der argen
tiniſche Geſandte Molinag den Kommandanten des Schulſchiffes
vorſtellte. Der Reichspräſident beſuchte am Nachmittag das
Schiff. Nach der Begrüßung und der Beſichtigung des Schiffes
dankte der Reichspräſident für die Einladung und ſprach ſeinen
Glückwunſch aus für das vorzügliche Ausſehen des Schiffes und
die muſtergiltige Haltung der Offiziere und Mannſchaften. Er
äußerte ſeine Freude, nach langer Zeit ein argen-
tiniſches Schiff in Deutſchland begrüßen zu
können, und gab der Hoffnung Ausdruck, daß dieſer Beſuch
dazu beitragen möge, die alte, in ernſter Zeit erprobte Freun d-
ſchaft zwiſchen den beiden Ländern erneut zu beſiegeln. Der
Reichspräſident ſtattete danach dem ebenfalls im Hamburger
Hafen liegenden deutſchen Kreuzer „Berlin“ einen Be-

ſuch ab und kehrte nach einem kurzen Aufenthalt beim Reichz,
kanzler in Aumühle abends nach Berlin zurück.

Deutſchruſſiſches Getreidelieferungs- J
abkommen

Berlin, 23. Juli.
Die neubegonnene Ausfuhr ruſſiſchen Ge,

treides und die günſtigen Ausſichten für die dies.
jährige Ernte Rußlands haben zu einem erſten Schritt geführt
um auf der alten Grundlage der deutſchruſſiſchen
Wirtſchaftsbeziehungen zu einer neuen Belebung der J
bisherigen Geſchäftsbeziehungen zu kommen. Am 5. Juli d. Jiſt zwiſchen der Reichskreditgeſellſchaft bzw. der Reichsgetreide, in de
ſtelle und der Handelsvertretung der R. S. F. S. R. in D VTiera
land ein Lieferungsabkommen abgeſchloſſen worden, Stadt.
Die ruſſiſche Handelsvertretung wird danach der Reichsgetreide. O
ſtelle 20 Millionen Pud Getreide liefern, deren Abg,
dung in kürzeſter Zeit beginnen und bis zum November d. J. gh, aus
geſchloſſen ſein ſoll. Das Getretde wird deutſcherfeits in Anleh, md ſ
nung an die Formen des früheren ruſſiſchen Getreidegeſchäftez gieben
bevorſchußt und ein wefentlicher Teil des Erlöſes in Ddeutſchen Jnduſtrieerzeugniſſen angelegt werden. leuchte
Franzöſiſches Werben um die deutſchen vönge

Eiſenbahner n
Mainz, 22. Juli. Jr

Das Werben um die deutſchen Eiſenbahnet paulus
hat aufs neue begonnen. Eine nach Eltville einberufene Ver, ſeinen
ſammlung hatte für die Veranſtalter einen In traßeMainz ſuchte der berüchtigte ehemalige Eiſenbahnſekretär Kirh s eß
zuſammen mit dem Sonderbündler Müller mehrere Eiſenbahner d St
auf, von denen ihnen bekannt war, daß ſie für die deutſche Sache und ſt
führend lätig ſind, um ſie zur Einberufung einer Verſamm- mit ſei
lung und zu Verhandlungen mit den Franzoſen Es
zu bewegen Sie erklärten dabei, die Franzoſen ſeien bereit, bei
der Arbeilsapfnahme die Jnhaftierten in Freiheit zu ſetzen und gätter
die Rückkehr der Ausgewieſenen zu geſtatten. Kirch und Müller Geige,
wurden mit ihrem Anſinnen ſelbſtverſtändlich abgewieſen. Die Wi
in Mainz als geräumt gemeldeten Gefängniſſe ſind Faſt reſtlosmit verhafteten franzöſiſchen Soldaten und deutſchen Eiſen mit ſein
bahnern kelegt. Von den für die Unterbringung Gefangene I n dieſ
beſchlagnahmten Schulen haben die Franzoſen noch keinen Ce, wie ſo

brauch gemacht. der rech2 jedenDie Rüſtungsfragen im Völkerbund
London, 23. Juli. Eo eine

Auf der in vergangener Woche hier abgehaltenn Sitzung de kommt a
Sonderausſchuſſes der Völkerbund kommiſſion für RenſchRüſtungsfragen, der einen allgemeinen Entwurf für Ga- Nenſche
rantieverträge ausarbeiten ſollte, ſind dem diplomatiſchen Ve Hoch
richterſtatter des „Daily Telegraph“ zufolge zwei Pläne er Lieblich
örtert worden, von denen der eine von Lord Robert Cecil, der Härten
andere vom franzöſiſchen militäriſchen Vertreter tige Sta
ſtammt. Der Unterausſchuß habe ſich im großen und ganzen ne Gei
an den franzöſiſchen Plan gehalten, dem aber weſent eme Gei
liche Gedanken des Cecilſchen Planes einverleibt wurden. Der Den
neue Plan habe allgemeine Billigung gefunden. Nur der italie die Nacht
niſche Delegierte habe Vorbehalte bezüglich des Charakters der O ſe
örtlichen Verſtändigung gemacht. Ferner ſei ein Plan aufgeſtellt
worden, betreffend die freiwillige Errichtung neutraler und ent
militariſierter Zonen an den Grenzen einander benachbarter

Staaten. Diemarkt il

Shaw ins Ruhrgebiet entſandt al
London, 23 Juli. ſpanne z1

Die von dem Bureau der ſozialiſtiſchen Jnternationale ein merkensw
berufene Konferenz zur Erörterung der internationalen Lage, an wenig
der u. a. Adolf Braun Deutſchland teilnahm, beſchloß, das eng über die
liſche Unterhausmitglied Shaw zu erſuchen, ſich nach dem um die J
Ruhrgebiet zu begeben, um zu berichten, welche Schritte weiſe ſog
nötig ſeien, für eine befriedigende Löſung de P
Problems.

Ruhrdebatte im Unterhauſe
London, 23. Juli.

„Daily Telegraph“ zufolge beabſichtigen die Nationalliberalen,
die Frage der Ruhrbeſetzung und der dadurch verur-
ſachten Verwirrung des Handels am Donnerstag im Unter
hauſe zur Beratung zu bringen. Die Regierung wünſche eine
Verſchiebung der Reparationsdebatte bis zur nächſten Woche.

entweder das Weib von Haus aus der künſtleriſchere Menſch von
beiden Geſchlechtern, oder aber, daß der Künſtler in ſeiner Eigen-
art als Künſtler feminin ſein müſſe. Beides kommt letztlich auf
dasſelbe hinaus: auf die Frage nach der Präzedenz des Gefühls.

Nun wiro kein Menſch zweifeln, daß Künſtler Gefühlsmen-
ſchen ſind. Schon der äußere Eindruck, den ſie machen, weiſt auf
ihre irrationale Einſtellung hin. Nicht etwa ſchon das lange Haar,
die geſuchte weiche Kleidung, wie Samt und feine Stoffe, der
leichte Gang, die Haltung und Formung der Hände das iſt
Folge, nicht Urſache ſondern vielmehr die ganze Art der Denk
weiſe in Bildern, der Liebe zu dem, was man mit den Sinnen

un. fangen kann, zu allem, an das ſich Schwingungen des Jnnern,
der Seele, anſchließen. Sie ſprechen gern von ſich und zergliedern
ſich gern; man ſagt, ſie ſeien eitel. Und der nüchterne ſcharfe
Macchiavelli rät, ſich beſonders vor Kindern, alten Weibern
und Schauſpielern zu hüten, da ſie unberechenbar ſeien. Von den
Dichtern, beſonders den dramatiſchen Dichtern, hat er nichts ge
ſagt er war ſelber einer! aber wir wiſſen, daß ſie gleich
hinter den Schauſpielern folgen müßten. Garnicht von Hermann
Bahr oder Herrn Sudermann zu reden.

Und die Frauen leben auch aus dem Gefühl! Sie gleichen
den Dichtern auffällig in dieſem Punkte, ſo beſtimmt ſie auch nicht
„künſtleriſch“ ſind. Deshalb erſcheint es ein bißchen als bon mot,
die Künſtler feminin zu nennen. Sie ſind nach außen halbe
Frauen, aber wo bliebe das Geſetz der Ausziehungskraft von
Gegenſätzen, wenn die Künſtler feminin wären! Jch habe immer
gehört, daß Kunſt Frauengunſt bringe. Aehnlichkeiten ſind deshalb
noch deine Gleichheiten oder Gleichartigkeiten.

Für die Männer ſcheint die Bühne mehr eine Modeſache zu
ſein; für die Frauen iſt ſie ein Bedürfnis. Jm Augenblicke
wirken ganz äußere Geſichtspunkte auf den Geſchmack der
Männer ein, weil ihre Zeit mit ihrem Gefühl für Familie und
Kaminſieſta dem Anſpruch der Frauen auf Theater Rechnung zu
tragen gezwungen iſt alſo eine Art Familienpolitik. Zudem
entbehrt ja auch für den Mann im Augenblick die Bühne des
Reizes nicht; ſie ringt nicht nur um das Problem des Nebenein-
ander der befreiten Geſchlechter, ſondern ſie geht auch in Un
ruh und Johſt Fragen an den Leib, die mit anderen Mitteln
r Tarkamente widerhallen machen. Die Bühne bietet zurzeit
etwas.

Zudem ſcheint nur eine leichte Entwöhnung vom Buch ein-
utreten. Vielleicht zu unſerm Glück, vielleicht zu beklagen! Jm

zehnt von 1905--1914 iſt ja entſetzlich viel geleſen worden.
Man erſchrickt über die Bücher, die gedruckt und in den Biblio-
theken maſſenhaft wieder und wieder verſchlungen wurden. Leute

wie Ernſt Hardt ſchrieben für die Augen, aber nicht für die

Bühne. Da iſt denn doch eine Wandlung eingetreten, wenigſten/
bei Bruſt, Brecht und Johſt.

Die Bühne will wieder Sprechkunſt vermitteln. Sie hat in
ängſtlicher Aefferei mit dem Kino geliebäugelt und ſich von dorb
her allerlei Weisheiten ſagen laſſen. Weshalb läßt ſich da
künſtleriſch intereſſierte Publikum heute Filmſtreifen wie „Vor
morgens bis Mitternacht bieten? Weiß es immer noch nicht
was es will? Oder beruhigt es ſich bei den Schlagworten, daß
in dieſer Haſt das Kennzeichen unſerer Zeit abgebildet ſei
Kaiſer iſt abgeglitten. Er konnte nicht „ſchaffen“, heute kau
er nur „machen“. Er macht alles, wenn es verlangt wird.

Es liegt eine ungeheure Kraft in der Sprache. Der Rednet
weiß etwas davon; aber er will ja noch überreden,;
„ſprechen“ kann erſt der Schauſpieler, der keinen Zweck mit ſeinen
Worten verbindet als den, daß ſie da ſein ſollen und in klang
liche Verbindung mit dem Vorhergehenden und Nachfolgenden
treten wollen. Daß ſie in ſich und durch ſich „ſchön“ ſind, iſt
etwas, von dem der Redner erſt in letzter Linie, hin und wieder
vielleicht nach langer Erfahrung eine Ahnung bekommt
daß ſie es ſind, öffnet dem Künſtler aber die Seelen, die in dem
begleitenden Geſang des ſchönen Selbſtzweckes ins Schwingen ge
raten und ſich in einem Maße erſchließen, das jedem „Verſtehen
wollen“ von vornherein verſagt iſt. Alſo auch ein Teil jener
Wahrheit: es kommt nicht ſo ſehr darauf an, was wir ſagen
ſondern wie wir's ſagen! Es beginnen da eben die höheren
Rätſel, die über Mikroſkop und Sonde, Kauſalnexus und Syſtem
lachen und ſich beſtens bedanken. Sonſt wäre ja auch da
Leben kein Leben und die Bühne kein Hinweis auf
Jrrationale!

Bühnenvolksbund, E. V., Theatergemeinde Halle. 5
den außerordentlich farbenprächtigen Burgenſpielen in Kufſtein

(Tirol) fährt am 8. Auguſt abends ab Dresden ein Sonderzug
des Bühnenvolksbundes. Am 9, Auguſt Beſuch Münchens un
Begrüßungsabend. Am 10. Auguſt Burgenſpiele in Kufſtein
Vom 11. bis 183. Auguſt Wanderungen im Kaiſergebirge nah

freier Wahl. Am 14. Auguſt Rückfahrt von Kufſtein na
Dresden. Paß iſt vorausſichtlich nicht erforderlich, da Sammel
paß beantragt! Jn den Sonderzugspreiſen ſind Eintritt für de
Burgenſpiel und Stellung von Nachtquartieren in München
Kufſtein einbegriffen. Näheres in unſerer Geſchäft
Mitteldeutſcher Verlag, Alte Promenade 10. Dort ſiehe
Handgettek zur Verfügung.
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n vorübergehende Beſſerung in der Bewertung der Mark
ander Mais am Sonnabend (333 333) hat an ver Nachbörſe eine

Nee ſlechterung erfahren. Der Funkſpruch meldet eine
dec Dollarparität von 339 000

er ehe

n a Reichsbankausweisdie nd ver Ausweis der Reichsbank vom 14. d. Mts. ergibt, wur
der „Su a Jnanſpruchnahme der Bank die zum letzten lbjahrs
(Organ greichten Höchſtziffern während der Berichtswoche bereits
als die erheblich übertroffen. Die geſamte Kapitalanlage
en e m 10511,1 auf 41 288,9 Milliarden Mark. Jm einzelnen
Leiſtungen a die Beſtände an diskontierten Reichsſchatzanweiſungen
t verteilt w hauptſächlich infolge fortgeſetzter großer Anforderungen
ebilde, di daneben aber auch infolge Nachlaſſens des Abſatzes
Artbeziehn weiſungen am offenen Markt um 8063,9 auf

i Rilliarden Mark; das Wechſelkonto nahm gleichgeitig
ahl „1“ a d auf 11 061,1 Milliarden Mark zu, während die Lom-
e Zahl derungen um 13,5 auf 261,9 Milliarden Mark zurück-

Und m Den fremden Geldern floſſen 48835 Milliarden Mk. neu
zahl), wal veſtand hob ſich demgemäß auf 16 927,1 Milliarden Mk.

mit 2 uh der Umlauf an Darlehnskaſſenſcheinen
s ihre ſ diesmal, wen auch geringfügig, aus, er wuchs um 125
das eigen en auf 12 Milliarden Mark.
dieſem e vank war in der Berichtswoche genötigt, 50 Millionen

urk aus ihrem Goldbeſtande zu veräußern. 30 Millionen

e u der Bank entnommen, der ſich auf 546,9 Millionen Gold-
he Ve rminderte. 20 Millionen gelangten aus dem Golddepot
und den t Vank von England in London zum Verkauf; das Gold-
Willkür.

e vanknotenausgabe mußte um nicht weniger als
n. WEuarden Mark auf 25 491,7 Milliarden Mark erhöht wer

n zwecks Verſchiffung nach NewYork dem Goldkaſſenbe-

depot im Auslande nahm ſomit auf 110 Millionen Golbdmart ab.
Die Beſtände der Bank an Münzen aus unedlem Metall
vermehrten ſich um 1,2 auf 21,4 Milliarden Mark.

Bei den Darlehnskaſſen des Reichs war ein Rückgang
der Beleihungen um 123 auf 3178,1 Milliarden Mark zu verzeich
nen. Da die Reichsbank einen dieſer Abnahme entſprechenden
Betrag an Darlehnskaſſenſcheinen an die Darlehnskaſſen zurück
lieferte, haben ſich die Beſtände der Bank an ſolchen Scheinen auf
3161 Milligrden Mark ermäßigt.

vceune Maßnahmen gegen die Kleinſpekulation
Die in der abgelaufenen Woche erfolgte Kohlenpreis-

erhöhung um 63 Prozent, die Erhöhung der Eiſen
bahngütertarife um 150 Prozent ab 1. Auguſt
haben zweifellos ebenfalls einen ſtarken preis-
ſteigenden Einfluß ausgeübt. Nur mit ſchwerer Sorge kann
man der weiteren Entwicklung der Papiermarkpreiſe entgegen
ſehen. Jn der abgelaufenen Berichtswoche (beginnend mit Sonn
abend, den 14. und endend mit Freitag, den 20. Juli) hat ſich der
Großhandelsindex der „Jnduſtrie- und Handelszeitung“ von
50 127,52 in der Vorwoche um 35,6 Prozent erhöht.

Produktenmarkt.
Berlin, 23. Juli. Jm heutigen Verkehr war die Haltung bei

ruhigem Geſchäft feſt. Die Unternehmungsluſt war gering und
die höheren Deviſennotierungen boten keine beſondere Anregung.
Die Tatſache, daß der Schnitt des Roggens begonnen hat und der
Ankauf von etwa 300 000 Tonnen ruſſiſchen Getreides e ke
wird, haben anſcheinend auch zur Zurückhaltung und Vorſi
bei den Käufern beigetragen. Für Weizen blieb bei den mit
Jnlandsware ſpärlich verſorgten Mühlen die Nachfrage dringlich.
Roggen war nach der öſtlichen Küſte zum Umſchlag nach nord-
weſtlichen Häfen begehrt. Neue Wintergerſte wurde in ſchönen
Qualitäten zu höheren Preiſen angeboten. Die Preiſe für
e Mais, Mehl und Futterartikel ſtellten ſich gleichfalls
höher.

Wertpapiere.
Berlin, 23. Juli. Nach den ungeſtümen Kaufanſtrengungen

in den letzen Wochen ſcheint an der Börſe jetzt endlich etwas
Ruhe einzukehren. Auch heute war das Geſchäft etwas ſtiller.
Die Grundſtimmung blieb aber abgeſehen von einer gewiſſen
Ungleichmäßigkeit in der Kursbildung zu Beginn feſt, da die
Kaufluſt durch das Fortſchreiten der Jnflation, wie ſie im heu-
tigen Reichsbankausweis durch neue Rekordziffern des Notenum-
laufes belegt wird, ſtetig neue Nahrung erhält. »Auch im Geld-
markte ſcheint die Spannung im Nachlaſſen zu ſein, denn obwohl
heute noch für Darlehen gegen Jnduſtriepapiere bis 1 Proz.
je Tag zu zahlen waren, wurde Geld dennoch bereitwillig zur
Verfügung geſtellt. Auf allen Märkten überwogen daher größere,
zum Teil anſehnliche Kurs ſteigerungen und dieſe betrugen
für die führenden ſchweren Montan, Kali-, Maſchinenfabrik-,
Textil- und Schiffahrtsaktien wieder 100000 bis vereinzelt
500 000 Prozent, bei Bochumer Gußſtahl 600 000 und bei Riebeck
Montan ſogar eine Million Prozent. Sonſt waren die Kurser-
hdöhungen durchſchnittlich geringer. Stärkere Rückgänge ergaben

ſich nur bei und Eſſener Steintohlenattien und inkleinerem Umfange bei einigen anderen Papieren, doch wurden
ſie ſpäter, als die Befeſtigung der Tendenz allgemeiner wurde,
teilweiſe wieder r Von Valutawerten ſtellten ſich
Türken und einige andere auf Realiſierungen weſentlich nied-
riger. Otavi ſtiegen erheblich weiter, Heimiſche Renten lagen
feſt. 3 Reichsanleihe erklomm mit 44 500 einen neuen Rekord
ſtand. In den zu Einheitskurſen ge handelten Jnduſtriepapieren
hielten Kaufluſt und Kurgsſteigerungen an. m Deviſen-
markt trat das Beſtreben zur Angleichung der innerdeutſchen
Notierungen an die Weltmarktplätze durch eine weſentliche
Kurserhöhung bemerkenswert hervor, wobei auch die Zu
teilungsquoten etwas erhöht werden konnten.

Amtliche Notierungen für 1 Zentner ab Station
Weizen, märk. 900000--920000, steigend.
Roggen, märk., 695000--715000. fest
Sommergerste märk. 740000--750000, neue 725000, fest.
Hafer. märk. 720000--740000., sehr fest.
Weizenmehbl 2300 000--2800 000, ſeinstes höher, steigend. Roggen-

mehbl 2000 000--2200 000 (je 2 Ztr.), fest.
Weigenkleie 410000-425000. Roggenicieie 420000--430000, behaupt,
Raps 1100000--1200 000, Leinsaat
Victoriaerbsen 1200000--1400000 Lupinen, gelbe 575000--600000
Kl. Speiseerbsen 950000--1000000 Soerradella, neue S
Futtererbsen 700000 Rapskuchen 75000Peluschken 700000 Leinkuchen SAckerbohnen 600000 Trockenschnita., pr.Wicken 650000 700000 2Zuckerschnitzel 430000-- 450000
Lupinen, blaue 450000--500000 Torfmelasse 300000
Kartoffelflocken 590000.
Weizen- u. Roggenstroh 78000--81000, Haferstroh 66000--70000.

bindfadengepreßt 73000--74000, gebünd. Lapgstroh 76000 bis
78000. Wiesenheu I. Sorte, altes 53000--57000. I. Sorte, neues50000 55000 II. Sorte altes 45000--50000 Sorte neues

Berliner Metallinotierungen.
Berlin. 23. Juli.

Preise verstehen sieh ab Lager in Deutschland für 1 Kilo.
Elektrolytkupfer Orig.-Hütten-Alhumin. (in WalzPuten ananpreh draht od. Drahbtb.) A. S.

aderk upteraftin p 105000 Zinn Banca-StraitarAnstrab110000
Orig.-Hütt.-Weichbl. 45000, 470000 e Hutten Robgins Hättenz. (mind. 99), 320000/330000

im freien Verkehr 54000/56000 Reinnickel(88-990,) 190000 200000
Remeilt.-Platt.- Zink 42000/44000 Antimon (Regulus) 42000 44000
Orig.-Hüätten Alumin. 98-9990 Silber in Barren. ea 900 fgin
in gek. Blöcken) A. Sept. für 1 kg 6900000/7

Wertbeständige Anleihen
33. 7. 20. T.

r u

289. 7.

5 Bad. Kohlenwert 10000003500000 G.
b Landeszentralmee er 960000 1100000 z

ecklendg. werin.
Roggenw.-Anl. I. 950000 960000

Mecklenbg. Schwerin.
Roggenw.Anl. II. 1000000] 950000

RoggenrentenVank
5 90 Sächſ. Braun
kohlenan 7Sächſ. Provinz,

Oldenb. Rogg.Anl.

Gegenſaz s es Sn Berliner Börse vom 23. Juli 1923. Amtliche Kurse.
Wo T T Bei Jen Industrieaktien sind drei Nullen zu ergänzen, um den Kurs nach alter Berechnung zu erhalten. e

gen Zwei

eugt ſich t aanleiken .7. 38.7. 23.7. 20.7. 23.7.herrſcht anſa e Gebr. Böhler Gerresheim Glas Lingel Schuh Sachſenwertitſpannt e Borna Braunkohlen Geſ. f. elektr. Untern. Lingner W. e Sächſ. Cartonn. M..Braunk. u. Br. Jnd. Gladbach Text. Linke Hofmann. e Sächſ. Gußſt. Döhlennicht im Roland- Linie
Nordd. Lloyd
Ver, Elbſchiff.

öſen Kult

genſätze 1 Bankaktienſichtbar n Konfols Bank elektr. Wertend d 85 ſeut. Konſols 7 I Bank f. Thür. 7 7er en h Konſols Barmer Bankv.jicke in i enwats Anl. 19 Barmer Ereditbt..
hnen gefäl b Staatsr. Vayr. Vereinsbank

e o wis r Braunſchw. BankMittel de Staats Anl. 19 Comm. u. Privatbank

rkung in V alenalb3 danach e andesbankHinzu kom tanleihen
Realität Deutſche Ueberſeebk.fich ben Der vant der i Zeichen Santb. ee 9 re mnſte g Hiiltei. Krerius.
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Bayr. Spiegel.
Jul. Berger Tiefbau
Bergmann Elektr.
Berl. Anhalt. Maſch.
Berlin Burger Eiſen
Berliner Dampfmühlen
Berlin-Gub Hutf.
Berlin Karlsruher Jnd.
Berliner Maſch.

Auf de
erbſt 192

die Ha
rſtezz Preis
dinkler, den

r Handel
r Theodor

Braunſch. Kohlen
Braunſch. Maſch.
Breitenb. Portl. C.
Brüxer Kohlen
Budcru g.
Buſch Opt. a 17 C
Buſch Waggon
Butzke u. Co.
Byk Guldenw.

Calmon Aſbeſte Caroline Braunk.
Cartonnagen Jnd,
Charlbg. Waſſer
Charlottenhütte
Chem
Chem. F. Bucklau St.
Chem. Griesheim
do. Heyden
Chemnitzer Spinneret
Concordia chem. F.

ggooo Concordig Spinnerei
Conſolidation Schalke
Cröllw. Papi

Daimler.
Delmenhorſt Lin.
Deſſauer Gas
Dtſch.-Atl.

Deutſch-Luxemb.
Deutſche Aſphalt
Diſch. Erdöl
Dt. Fenſtergl. e
Dt.
Deutſche
Deutſche
Deutſche
Deutſche Maſch.
Deutſche Poſt u. Eb. Verk.
Deutſche Schachtbau IJlſeDt. Ton- und Steinz,
Deutſche
Dtſch. Eiſenhandel
J. Dippe Maſch.

Donnersmarkh.
Döhring u, Lehrmann
Dresd. Baugeſ.
Dürkoppwerke

26 Dürkoppwerle VA.

Der ryckerhoff u. Wichm.680 Dynamit Nobel

W dEilenburg Cattun
Eintracht Braum.
Eiſenbahnverkehrsm.ttel
Eiſenw. Meyer
Elberfelder Farben
Elektr. Lief.-Geſ.
Elektr. Licht Kraft
Elite- Werke
Erdmannsd, Spinne
Erfurt. Mech. Schuh
Ernemann W.
Eſchw. Bergw.

Etzold u. Kießling

Fahlberg, Liſt
Falkenſtein Gard,

R. Friſter A.G.
ne Zuckerch Waggon

Gag Eiſen Leipz.S. Forg e e
Gebhardt u. König
Gehe u. CoGeiſent. Bergw.
Germania Portl. C.

do. Wolle
Glauziger Zucker
Gebr. Goedhardt
Th. Goldſchmidt
Görlitzer Waggon
C. P. GoerzGotha Waggon
Greppiner Werke
Gruſchwitz Textil

Hackethal ſ.
Halleſche Maſch.
Hammerſen u. Co.
Hannyver Maſchinenbau
Hannov. Waggon
Harburg. Eiſen
Harburg Gummi Phönix
Harpener
Hartmann Maſch.

Heckmann A.G.
Hedwigshütte
Heine u. Co.
Held u. Francke
Hildebraund Mühle
Hille W.
Hilpert Maſch.
Hirſch Kupfer
Höchft. Farbw.
Hoeſch Stahlw.

Hohenlohe
Horch
Hotelbetr.
Hubertus Braunk.,
Humboldt Maſch.
Humbold Mühle

O j Hupfeld38) 345 C. M. Hutſchenreuth

alt Lorenz Hutſchenr.

F. Buckau

J 4

J 4

apier

Telegr.

Bergbau
Jnduſtriebau A.G.
Jeſerich Aſphalt

Züd el
„Juhag“ Jnd. u. H. A. G.
Jülich Zudker

Wollwaren Man,

ommitzſch Ton

Kahla Porz.
C. A. F. Kahlbaum
Kali Aſchersl.
Kammerichw.
Karlsruhe Maſch.
Kartoffelfabr.
Kaſſeler Federſtahl

Kathe
Kattow. Bergw.
Keramag., keram. W.
Keula Eiſenhütte
Keyling u. Thomas
Klockner Werke
Köhlmann Stärkefab,

Köln Neueſſen
Köln-Rottweiler

330 Köln. Gas
Kölſch Fölzer
Königsberg. Walzm.
Königsborn Bergw,
Königszelt Porz.
Konti Kautſchuck
Körbisdorf
Gebr. Körting
Krauß u. CeKrefeld Stahlw,.
Kronprinz Metall
Kruſchwitz Zucker
Kunz Treibriemen
Kyffhäuſerhütte

s

c d J

ener Steink.

L.

ldm. Pp. u. Zellſt.
lten-Gunillaume
lother Maſch.
rauſtädter Zuckerf.
riedrichshall Kali
riedrichshütte

SLahmeyer
850 Laurahütte

Leipz. Gummi
Lpz. Landkraft

Piano
xeonhard Braunk.
Leopold Grube
R. Ley Maſch.
Linde Eis

Ah

Fipriſwe Werke

E. Loreng
Luckau u. Steffen

Luther

Magdeb. Gas
Magdeb. Bergw. z
Magdeb. Bergw. St.-Pr.
Magdeb. Mühlen

Mannesmann Röhren
Mansfelder Bergbau

900 Schomburg SöhneMark Portl. Cem.Mart.Weſtf. Bergwerke beck Meta

Motorenfabrit Deutz

Neckarwerke

Nitritfabrit

Orenſtein-Koppel

Oſtwerke

Phönix

Pittler

Polyphonwerte

SPrefito
Preußengrube

Rathenow Dampfm.
Rathgeb. Waggon
Rauchw. Walter
Ravensberg Spinne
Rhein. Braunk.
Rhein. Chamette
Rhein. Metall

Rhein-Naſſau Berg.
Rheinſtahl
Rhein.

Rhein. Sprengſt.
Rhenania

Riebeck Montan

Rombacher

Roſitzer Braun
Roſitzer Zucker
Rotophot
F. Rückforth Sprit
Rütgerswerke

Lindenberg Stahlwaren
Lindſtrö

Sächſ. Kammgarn
Sächſ. Th. Portl. C.
Sächſ. F. Werdgn
Sächſ. Webſtuhl F.
Saline Salzungen
Salzdetfurth
Sangerhäuſer Mafſch.

Sarottäi
Sauerbrey Maſch.
Saxonig Cement
Schedewitz Kammg,

Loewe u. Co. w

Lüneburger Wachsbl,
aſch.

Scheidemandel
Schiefß Paſa.
Schleſ. Bergb. u. Zink
Schleſ. Textil
Hugo Schneider

Mannesmann Mulag

Marie konſ. Bergw.
Marienh. b. Kotzenau

Maſch.- und Kranbaun
Schulz jun.
Schwanebeck E.
Siegen-SolingerMauls Kakao

Mechan. Web., Linden
Mech. Weh. Sorau
Mech. Weberei Zittau
Meerane Kammg.
Megunin

Siemens-Halske z

o r S FrlerDr. Paul Meyer prengit. Carbonkha h S S u eStaßfurt. Chem.Mix u. Geneſt Steingutfabr. Coldig
Stettiner Cham.
Stettiner BulkanMühle Rüningen s oStock u. Co.Mülheimer Bergw.
Stöhr u. Co.
Stolberger Zink

Niederlauſ. Kohlen
C. Takl..
Telefon Berliner
Tempelhof. Feld
Terra Samen
er EiſenThörlOberbay. Ueberl. Centr. 0 Thür. Bleiweilß

Obſchl. Eiſ.- Bed. 50 Thür. Elektr. u,Obſchl. Eiſ.-Jnd. Thür. Gas BeipzigObſchl. Koksw. Thür. SalineOhles Erben Leonh. Tie t.Tittel u. Krüger

Nordd. Gummi u.
Guttapercha

Nordd. Steingutfabrit
Nordd. Wolle

Oſtdeutſche Hefe

T Flöha
Ver. Dtſch. Petrol. 7
Ver., Glanzſtoff Elb.
Ver. Gothania
V. dere Portl. C.
do. Juteſp. Lit. B.

Ver., Lauſitzer Glas v.
do, Mark. Tuchfabr.

B. Schuhf. W.Ver, Stahlw. v. d. Z.
Ver. Thür. Metall
Vogel Telegr.
Vogtl. M ch. eVogtl. Tüll e

Ottenſen Eiſen

hönix
intſch

Plauen
Plauen
Plauen
Pöge Elektr.

Porta Union Weſtf.

h

e

er Schiffsb.
Weſteregeln
Wilhelmshütte
H. Wißner Meta
r

o J eWetter
Wrede Malz

eitzer Maſch.500 Töalbhotf

Rhein Möbelſt. Web.

Zuder
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Rheydt Eleltrotechn,
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Statt besonderer Heldung.
Donnerstag den 19. Juli nachmittags

1.4 Uhr entsehlief sanft naeh sohwerem
Leiden mein Heber. guter Mann, unser
Schwager und Onbkel, der

Aühlen- und Fabrikbogsiteer

Otto Rudloff,
Ritter pp.,

m 73. Lebensjahre naeh einem langep,Weſten Leben.
Im Namen der Hinterbliebenen

in tiefer Trauer
Martha Rudloff geb. Günther.

Die Beerdigung fand am Sonntag
nachmittag in Raguhn statt.

DeWüheim Oshorg

Marfa Oshorg geb. Bräniny
Vermählte.

Halle a. S., den 23. Juli 1923.Anhalterstr. 6.

Nach heißen Tagen verbringen

die Abende z7 arnuß reich ſten in den

d angenehmen, kü et r. Klein bahne e
nſtlew p i Bunte Bühne.

timmung

Clemens, Fiſcher,Humorik ila Ly Tollen wer

S Eineh entzückende Tänzerin S. Peckron mit
hervorragender Technik, Pepperl Heiß,

die jugendl. muſikal. Virtuoſin und dieHin Hanenſteins eine wirkliche

Schaunummer bietet, uſw. laffen Jhnen
die Stunden im Fluge vergehen. Sie
brauchen nicht allein zu kommen, auch

Partie
„wei den Sie BPlaw ſe e erſheln

n

wenn Sie
en.

ch verkaufe aus Privathand einen
modernen

b Opelwagen,un elektr. Licht, gegen

ſtgeb ot.ſelephon Zörbig 372 lehmann.

Reparafurarbeiten
an Eſektromoforen-Dvnamos,

elekh schen Bohr-Maschinen usio,
Neube [egen v. Kollekioren, Neiwicklungen

usw. iri ner leistungsfäh. Reparatur-
werkstäite. Eigenes Präffeld bis 30 000 Volt.
Kurze bieferze t Billigste Preise
Grosses hager in neuen Notoren

für Dreh- u. Gleichstrom zu Fabrik-
prisen, alles mit 13ahr Gerenfie.

V

Glektromotor G. m. b. B.,
Elckfromotorenfabrik

Fernruf 5681. Falle g. V.,

Aktonblaget

Sockholn
eröccte ind verhreſtetste

J Abendzeltung Sehwedens

urmstr. 4,

Insertionsorgun ersten Ranges
Die speziell von ausländischen
Insereunten seit alter Zeit am
meisten benutzte Annoneen-
Zeitung Seandinaviens.

Annancgen für Deutschland werden
aussehblieslich durch Ala Vereinigte

Arie Haasen-J e Daube Co.,al K. 19, Krause
und deren Zweigsteillen
vermittelt.

Täghtche Ausgube 55000 es.
Halvwochen Ausgabe 120 000 e.

Wittekind
übrigen en d. 24. Juliübrigen en Konz.

Dekorationen z

j im Seſgi

Kör u beſeitigt raſch n.
Zucker's Patont-Se Nach jederWa n e

nachbe handeln arWirkung, von Tauſenden be
ſtätigt. Jn allen Apotheken,

arfümerie undDrog:-rien,
erhätFriſeurg

anzlge, kaletets,
abanſerſgungfeing

billige Preiſe
Joh. Hillebrandt,Pfälzerſtraße 6 II Tr.

WER

Hermann Jaenecke
Marienſtraße

Werkſtätten für Polſtermöbel und
Sardinenſpaunerei

(HRdIISCIIE FABREIK CROSA
BRA VI

m IDr. Mahuse
der Spieler

II. und letzter Teil
inferno

Ein Spiel v. Menschen
unserer Zeit.

Zwei Herzen
u. ein Schlag
Lustspiel in 2 Akten.

4 Vhr

Walnalla-

blehtpiel- Theater

Die Leipziger

Sellel Sänger
in ein. neuen Programm.

Mac Biuff,
der Sportkönig
Tolle Komödie

in 5 Akten.
Beginn: 4.30 Uhr

Wir bitten, mögl. die erste
r 4.30 zu besnehen

Alte Pronent

Wetbh
Ein lbrn
Wolken u. Gletzg,

in 6 Akt

Nun haft
Aesehnan

Lustspiel in 21

Beginn 4

Jahrge

Fezug:

beſchäftsſte

abends von

etwas zu kaufen
sueht, etwas zu ver-
kaufen hat, einesStel-
lung sucht oder gu
vergeben hat, be-
nutzt mit bestem Er-
folg unsere in den
kaufkräftigen Krei-
sen umfassend ver
breite Hallesche Zei-
tung. Bestellungen
nimmt die Geschäàäfts-
stelle Halle Saale,Leipzigerstraßesi/6e

entgegen.

krsfklassige Bau und Dungehkalke
ferner

la Deutsehen Portland Zement
(ringfreies Fabrikat) liefern prompt ab für Mittel-

deutschland frachtgünstig gelegenen Werken

Ernst Schulze 60., 6. m. h. H., Magdehury,
Garelsstr. 14. Tel. 7992. Telegrammanschrift: „Bauland“

Rassiger schöner Tourenwagen m. mod. offener 6-Sitzer-
neu lack., Drahtspeiehenräder, elektr. Licht-Anlasser, Ühr6faeh gut bereift, Maschine vollständig überholt, aus besten

material, sonst gut erhalten da wenig gefahren.
M. 350 000 000.Nur Selbstreflektanten wollen ſieh melden.

Halherstadt, Fernruf 246.

-Karos
Tachn

Motor-Nr.

Aufroll
münche

I. Sehneo Naehl., e
Erſtes Spezialgeſchäft f.
gute Strumpfwaren

und Trikotagen.

Verreist vom 26. du bis H. Aug.

(Dr. Goldstücker,
arzt

1 elegante Reisse-Durnonp b. o e
reifung (4neue Deeken), sofort liefer-
bar.

Berliet 10 2 Limousinen Lan-
daulet, neu lack.

u. gepolstert, vollkommen überholt,zuverläss. Wagen, guter Bergeteiger,
sofort lieferbar, Kompl. bereift.

Zuklonelte 9 10 fabrikneuwert.
dreifach neu

bereift, 1 Reservefelge, mit Kasten
zur Gepäckbeförderung, sofort liefer-

Arche 3 P ebraucht, in bestem
Zustand, Zweitaktma-

gehine, Getriebe, Bereifung gut,
Soziussitz, sofort lieferbar.

Zündapp 2 p. gebrauchte,
durehrepar.

Getriebemaschine, tadelloser Lku-
fer, sofort lieferbar.

Karosserie gebr. Landaulet.passend auf 16/40
Mercedes Chassis und Limousine,
passend auf 26/45 Mercedes-Chassis,
gut erhalten, sofort sehr preiswert
lieferbar.

Eilanfragen sind zu riehten an
Niederlansitrer 9 96 Bismareckstrabe
Antomobil- Akt. 89--93. Tel. 674
Ges.,Cottbus, und 1422.

Telegr. Adr. Antokonzern.

Besiechtigung und Vorführung auf
unserem Grundstück.

S „55S5,,Vin oder Zweifamilienhaus
in oder bei Halle mit etwas Garten zu kaufen

Wayss Freytag A.-G.,
Beton, Eiſenbeton-, Hoch und Tiefbauten.

Niederlaffnug Halle a. S.

Geſucht möglichſt im Zentrum der Stadt
1 bis 2 Büroräume

mit anſchließendem Lager event. Laden
mit Zimmer von einer Lederfabrik.

Offerten u. Z. 3437 an die Geſchäftsſt. d. Ztg.

n. Von Mittwoch,
den 25. d. M.,

veſter Panriſcher

Zugochſen
(Jüchſe und Schecken) bei mir zum Verkauf.

Halle a. S., Königſtraße 62.
Tel. 1339.

x Haus od. Grundſtüct
welches ſich als Büro eignet oder umbauen
läßt (gebraucht werden ca. 150-200 qw), zu
kaufen geſucht, evtl. Tauſchwohnungen ſtehen
zur Verfügung. Vermittler erbeten.

Wayss Preytag, A.-G.,
Beton-, Eiſenbeton-, Hoch- und Tiefbauten,

Niederlaſſung Halle a. S.

Eine arößere rheiniſche A.-G. für Eiſenboch-
und Brückenbau ſucht einen tüchtigen, rührigen,
bei Behörden und Jnduſtrieunternehmungen gut
eingeführten

Vertreter
für die Provinz Sachſen Gefl. Angebote m. kurzem
Lebensl. u. Angabe ſonſtiger Einzelheiten erbeten
unter Z. 3436 an die Geſchäftsſtelle d. Ztg.

Wir ſuchen einige gut durchgebildete

Bankbeamte
zum baldigen Antritt. Offerten mit Lichtbild

und Zeugnisabſchriften an

Darmstälter u. Hallonalbanß,
Kommanditgesellgsehaft auf Aktien,
Zwelgnlederlassung Gera (Reuss).

Wegen Verheiratung
m. langjähr. Wirtſch.
J ſuche zumSeptemberjunges Mädchen

aus gut. Familie, das

J

etellen Geſuche 4

Mann tſtändiger Landwirt, ſucht
entſpr. Tätigkeit
Zu erfragen bei LaskKoe,
Halle a. S., Geiſtſtr. 9 II.

als Architekt und Leiter
roßer Baubetriebe be
annte u. erBezie ehungen, ſucht

ſchon in gleich. Stell.
war und gute Zeugn.
hat. Angenehme Stel-
lung, ev. Fam.-Anſchl.
Frau Fabrikbeſitzer

FPottoel.,
Halle, Langeſtr. 24.

4 Stellen- Angebote l

Waſchfran geſucht,
die laufend für alleinſteh.
See mit waſchen kann.

an die Geſchäffsſt. d. Ztg.
Offerten unter Z. 3431

Beteiligung
an Architektenbüro oder
Baugeſchäft, evtl. mit gro
em Kapital. Off. unter

T. 3438 a. d. Geſchäfts
ſtelle d. Ztg.

Bekanntmachung.
Durch Gemeindebeſchluß iſt mit Zuſtimmung

der Polizeiverwaltung hierſelbſt in Abänderung
der früpergg Feſtſetzung für das e Lin-
denſtraße Nr. 67 Front Ecke Thomaſius und
r e eine neue Baufluchtlinie feſtge-
etzt worden

Da die rim Einverſtändnié mit ligten Grundſtücks
eigentümer h iſt, haben wir den Plan nunmehr
förmlich feſtgeſtellt. Der Plan kann im Rathaus,
Wagegebäude, Zimmer 31, eingeſehen werden

Halle, den 20 Juli 1933.
Der Magiſtrat.

Wir vitten er Teſer ergebenſt, alle Einkaſen

auf Antrag und

4 der „Halleſch
u. ſonſtigen Beſorgungen nunr bei den Juſerenten

en Zetung“ vor zu len.

aus der
Monatsblättern,

Reiche Neubautensehäftseröffnungen, v
aller Art, sodab

pLagerplah,

Syndikate, Gelehrte, Statistiker, Redakte
Zeitschritten. Verieger:

Original Zeitungs Aussehnt
W maßgebenden Tage

Provinzblättern, Zeitschriften,
illustrierten

Handelskammerbericht., Fachzeitsechrift

Für Propagandazwechke
melden wir täglich aus dem ganzen Deut

erkäufe,
eine direkte Verbind

zwisehen Konsument u. Produzent ur
arrangiert werden kann.

Zu der
ichtsrat

möglichſt m lerpla zu kan prinzeſſin

oder zu mieten geſucht. Vermite heeitig
erbeten. on der
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für Konſervezwecken
kanft ladungsweiſe jedes
Quantum B. Jäntseh.,
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Mandoline
u. Laute geſucht. Preis
offerten unter B. R. 3165
an Rudolf Mosse.,Brüderſtrake 4.
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Die Silhouette
Jetzt, in den Nächten vor dem Vollmond, muß man einmal

in den Norden unſerer Stadt gehen und ſich in die Nähe des
rieraſhls ſtellen und Ausſchau halten hinab zu der ruhenden
Stadt. Es iſt ein wundervoller Anblick.

Die Bäume an der Pauluskirche rauſchen herauf. Drüben
aus Wittekind oder aus dem Zoo flötet eine Nachtigall weich
und ſehnſüchtig; die langen Triller klingen ſo ſüß wie Worte
giebender.

Die Stadt liegt wie eine Silhouette gegen den grünlich
teuchtenden ſternbedeckten Nachthimmel da. Die Häuſerblocks
zrängen ſich dicht zuſammen, hier und da von einem Lichtlein
hewacht. Die Laternen zeichnen helle Kreiſe in den blauen
gämmer der Straßen, die man mehr ahnt als ſieht.

Jm Vordergrunde ragt die Pauluskirche, unſere liebe
pauluskirche, auf. Sie ſteht wie eine Gottesburg auf ihrem
einen Berg, der ſo ſanft anſteigt und in alle ſternförmigen
Straßen hineinſchaut. Dunkel und ſcharf überſchneidet die Form

daz Stadtbild. Jeder kleine Verzierungsturm hebt ſich klar ab
und ſtützt die aufſtrebende maſſige Wucht des großen Turmes
mit ſeinem grünen, funkelnden Dach.

Es atmet eine große Stille herüber. Nur das Rauſchen der
glätter klingt dazwiſchen. Auch Schritte und das Singen einer

Geige, das aus einem offenen Fenſter kommt.
Wie ſchön iſt es, dieſe ruhende Stadt zu betrachten, allein

mit ſeinem Schatten, der ſich treulich ins ſchwarze Gras ſchmiegt!

zu dieſer Stadt lebt man, in dieſer Stadt ſtirbt man vielleicht,
wie ſo viele, die auf eben dieſem Wege hinübergeleitet werden,
der rechts, wo das Monument mit dem goldenen Kreuz den
Frieden der vielen, vielen vor uns Abgeſchiedenen bewacht.

Alles Lebenskämpfer! Haben aber ihre Ruhe gefunden.
So eine Vollmondnacht iſt weich und ſchmerzlich ſchön. Man
kommt auf Gedanken, die man ſonſt nicht denkt. Man denkt an
Renſchen, die man vergeſſen zu haben glaubt.

Hoch über mir wandelt die große, runde, leuchtende Scheibe.
Lieblich umfängt ſie alles mit ihrem zarten Licht. Wiſcht die
härten aus und macht alles friedſam. Die ganze tauſendgeſtal-
tige Stadt ſchafft ſie zu einer köſtlichen Silhouette um, aus der
eine Geige ſingt

Den Frieden, welchen uns der Tag geraubt hat, gibt uns
die Nacht wieder.

O ſchöne, traumvolle Mondnacht! n.
Wucherbekämpfung und Publikum

Die Wucherpolizei wandte auf dem letzten Wochen
markt ihr beſonderes Augenmerk den hohen Butter-
preiſen zu und führte mehrere Händler dem Amtsgeritht vor,
die die ihnen von der Preisprüfungsſtelle zugebilligte Verdienſt
ſhanne zum Teil nicht unweſentlich überſchritten hatten. Be-
merkenswert iſt hierbei dgß die Beamten mit ihren Maßnahmen
venig Gegenliebe berm u e ber ſigüber die hohen Preiſe murrt und ſchimpft, gleichwohl aber 7
um die Ware reißt und jeden geforderten Preis bewilligt, reil
weiſe ſogar für die Händler Partei nahm. Da trotz Polizei
gewalt und Strafandrohung die Preiſe ſich letzten Endes nach
dem wirtſchaftlichen Geſetz von Angebot und Nachfrage richten,
it ein ſolches Verhalten des Publikums alles andere als geeig
ret, eine Senkung der Preiſe herbeizuführen. r
der wirtſchaftlichen Maßnahmen kann nicht von Polizei und Se
rihten allein geſichert werden, wenn nicht auch die Verbraucher
ſchaft zu ihrem Teil dazu beiträgt. Jn dieſer Lebensfrage des
vaterlandes muß der Sinn für die Allgemeinheit dem Egoismus
verangeſtellt werden.We Amtsgericht, Abteilung für Wucherſachen im beſchleu

nigten Verfahren, wurde erkannt: 1. gegen einen hieſigen Schuh
warenhändler wegen unterlaſſener Auszeichnung von Waren auf
eine Geldſtafe von 50 000 M. 2. gegen eine hieſige Händlerin,
die, ohne im Beſitz einer Großhandelserlaubnis zu ſein, J üſe
an eine andere Händlerin abgegeben hatte auf eine Geldſtra e
von 30 000 M. 3.—-6. gegen vier hieſige Händler wegen über
mäßiger Preisforderung für Butter auf Geldſtrafen von 900
Park, 125 000 M., 250 000 M. und im letzten Falle auf 500 000
Nark und Einziehung des übermäßigen Gewinnes in Höhe von
150 000 M. Gegen die als Lieferanten dieſer Händler in Frage
kemmenden Molkereien, die den amtlichen Notierungspreis nicht
unerbeblich überſchritten hatten, iſt ſeitens der Staatsanwalt-
ſchaft ein beſonderes Strafverfahren eingeleitet worden.

Vemerkenswerte Zahlen zur Wohnnungsnot
Der Geſchäftsbericht des Hamburger Konſum-, Bau und

gibt in ſeinem Baubericht wichtige
Aufſchlüſſe zum Wohnungsbau und illuſtriert die wahren Ur-
ſahen der Wohnungsnot. Die mitgeteilten Tatſachen ſind beſon-
e beweiskräftig, weil ſie von dieſer ſozialiſtiſchen Genoſſenſchaft
ommen.

Die „Produktion“ weiſt in ihrem Baubericht nach, daß in der
Lerkriegszeit im Akkord in 8 Stunden von einem Maurer 1070
Steine vermauert wurden, während jetzt ein Geſelle dazu 25
Stunden braucht. Der gegenwärtige Stundenlohn (Ende Mai)
beträgt 3490. Es koſtet deshalb die Vermauerung von 1070
kteinen 85 000 Mk., die bei normaler Akkordarbeit 27 000 Mark
keſten würde. Somit gehen allein an Arbeitslohn für die Ver-
wauerung von 1070 Steinen 57 800 Mk. gegenwärtig verloren.
Rechnet man für ein Etagenhaus 500 000 Steine, ſo ergibt ſich
alein an Maurerlohn ein Verluſt von 800 Arbeitsſtunden zu je
84900 Mark, gleich 27 290 000 Mk. wofür nicht geleiſtet, ſondern
nur der Bau verteuert wird. Bei verdoppelten Lohn wird der
Lerluſt das Doppelte, alſo 54 400 000 M. ſein. Bei den ſonſt
beſchäftigten Bauarbeitern wird das Lohn und Leiſtungsverhält-
nis nicht viel anders ſein, auch bei der Herſtellung des Baumate-
rials kann man den gleichen Maßſtab legen. Alles wird enorm
durch die Minderleiſtung verteuert. Ein Etagenhaus, das jetzt
eiwa 1500 Millionen Baukoſten verurſacht, würde für etwa 700
Rillionen Mark zu bauen ſein, wenn Vorkriegsleiſtungen beſtän
den; dementſprechend würden auch die Mieten ermäßigt. Die

nführung des AchtſtundenArbeitstages wurde ſtets damit ge
rechtfertigt, daß eine intenſivere Arbeitsleiſtung eintreten würde;
d was erleben wir? Eine unglaubliche Verringerung, die alle

kte geradezu ſinnlos verteuert und die gegenwärtigen Wirt
hoftemißſtände größtenteils verſchuldet. Der Bericht der „Pro-
uktion“ weiſt weiter nach, daß die Mieteinnahmen ihrer Häu-

fer (1084 Wohnungen und 1183 Läden) nur 4816 286 Mk. Miete
ten, denen 8 092 192 Mk. Ausgaben gegenüberſtehen, ſodaß ſtatt Gewinn ein Verluſt von 3 275 905 Mk. entſtanden iſt.

Aus dieſer Tatſache muß ein Schluß auf unſere Wirtſchafts
hältniſſe gleichfalls gegogen werden. Bekanntlich befinden fich
We W Proz. aller Miethä im Beſitz des ſchwerbedrängten

Mittelſtandes, meiſt in den Händen von Handwerkern und kleinen
Kaufleuten, die in ihrem langen, arbeitſamen Leben das Kapitalzum eigenen Haus erſpart Faben, Dieſe
ſeit neun Jahren durch die unſinnige Zwangsmetenwirtſchaft da
zu verurteilt, ihrer Exiſtenz beraubt, der Verarmung anheim
fallen. Die „Poduktion“ kann jährlich Millionenverluſte ertragen;
aber nicht der kleine Privatmann und Rentner, der daran zu
grunde gehen muß. Das muß die Behörde wiſſen aber ſie hat
ich nicht gerührt und duldet, daß nicht nur die Hausbeſitzer, ſon
dern auch die Häuſer verfallen. Das Ende dieſer verzweifelten
Zuſtände iſt noch nicht abzuſehen. Beſſerung iſt aber erſt zu er
warten, wenn die Zwangswirtſchaft aufhört und die freie Bau
tätigkeit wieder einſetzt. Dies kann erſt geſchehen, wenn die Mie-
ter dem Bauunternehmer Sicherheit und Rentabilität bieten kei
nesfalls iſt von der Wohnungsbauabgabe genügende Bautätigkeit
zu erwarten, zumal da die Eingänge zum weſentlichen Teil von
den Verwaltungskoſten aufgefreſſen werden. Die wenigen Häuſer,
die von der Wohnungsbauabgabe gebaut werden können, ſollen
aber auch verwaltet und unterhalten werden; es genügt, bei der
„Produktion“ feſtzuſtellen, was Verhaltung und Unterhaltung
von Miethäuſern koſtet.

Die Schulden der Landkreiſe am 31. März 1914
und am 31. März 1921

Der Krieg und die Nachkriegszeit haben eine gewaltige Ver-
ſchiebung der Vermögensverhältniſſe zwiſchen Stadt und Land
hervorgerufen. Das zeigt ſich auch recht klar und deutlich bei den
Schulden, welche die Städte und die Landkreiſe haben machen
müſſen. Hatten vor dem Kriege auch viele Städte ſehr bedeutende
Schulden, ſo ſtanden dieſen doch ſo reichliche Gegenwerte gegen-
über, daß man von einer Ueberſchuldung nirgends reden konnte.
Heute aber gibt es kaum eine deutſche Stadt, die nicht über
ſchuldet iſt. Stadtanleihen ſind kaum noch unterzubringen, weil
die Städte keine Gegenwerte mehr aufzubieten haben, ſo daß
mehrere von ihnen bereits in völliger Zahlungsunfähigkeit ge
raten ſind. Ein ganz anderes Bild zeigen die Landkreiſe. Auch
hier ſind die Schulden zahlenmäßig ganz gewaltig in die Höhe
gegangen. Wenn man aber die Geldentwertung in Berückſichti
gung zieht, dann iſt dieſe Schuldenerhöhung recht unbedeutend.
Die ſämtlichen Schulden der Landkreiſe im ganzen preußiſchen
Staate betrugen am 31. März 1914 zuſammen rund 720 Mill.
Mark. Auf den Kopf der Bevölkerung kamen im Durchſchnitt
nur je 25,84 Mark Schulden. Am 31. März 1921 aber waren
dieſe Schulden auf rund 3408 Millionen Mark geſtiegen. Auf
den Kopf der Bevölkerung kamen im Durchſchnitt 146 Mark.
Nimmt man als Maßſtab nur das Briefporto an, das vom
1. Auguſt an das 10 000fache der Vorkriegszeit betragen wird, ſo
iſt die noch nicht ſechsfache Vermehrung der Schulden auf den
Kopf der Bevölkerung wirklich recht unbedeutend.

Die nachſtehende Ueberſicht zeigt, wie ſich die Schulden der
einzelnen Landkreiſe von 1914 bis 1921 vermehrt haben.

Es betrugen die Schulden am 21. März 1921 (die ent-
ſprechenden Zahlen vom 31. März 1914 ſind in Klammern bei-
gefügt worden) im Landkreis: Gardelegen: 6 543 000 M. (780 000
Mark), auf jeden Kopf 104 M. (12 M.); Wernigerode: 3 281 000
Mark (382 000 M.), auf jeden Kopf: 91 M. (11 M.); Halberſtadt:
9 242 000 M. (47 600 M. auf jeden Kopf 240 M. (1 M.); Jeri-
chow I: 1870 000 M. (2 563 000 M.), auf jeden Kopf: 23 M. (33
Mark); Jerichow II: 39 276 000 M. (1 230 000 M. auf jeden
Kopf: 638 M. (21 M.); Kalbe: 9522 000 M. (636 000 M.), auf
jeden Kopof: 98 M. (6 M.); Neuhaldensleben: 4224 000 M.
(143 000 M.), auf jeden Kopf 64 M. (2 M.); Oſchersleben:
5 854 000 (699 000 M.), auf jeden Kopf: 109 M. (13 M.); Oſter-
burg: 15 523 000 M. (1318 000 M.), auf jeden Kopf: 339 M.
Kopr.e (76 M.); SalzWebet: War fedes 3 5 v. r M Stendal: 8 698 000 M. (247 000
Mark), auf jeden Kopf: 69 M. (5 M.); Wanzleben: 12 010 000
Mark (425 000 M.), auf jeden Kopf. 173 M. (6 M.); Wolmir-
ſtedt: 3 449 000 M. (476 000 M.), auf jeden Kopf: 68 M. (10 M.
Bitterfeld: 4 200 000 M., auf jeden Kopf: 48 M.( 1914 keine
Schulden Delitzſch: 8 186 000 M., auf jeden Kopf: 106 M.; 1914
keine Schulden Eckartsberga: 4 990 000 M. (52 000 M. auf jeden
Kopf: 118 M. (1 M.); Liebenwerda: 9 198 000 M. (2 222 000 M.
auf jeden Kopf: 126 M. (383 M.); Mansf. Gebirgskreis: 17 962 000
Mark (656 000 M.), auf jeden Kopf 295 M. (11 M.); Mansf. See
kreis: 5 310 000 M. (292 000 M.), auf jeden Kopf: 67 M. (4 M.
Merſeburg: 8611 000 M. (1 108 000 M.), auf jeden Kopf: 112 M.
(12 M.); Naumburg: 995 000 M. (260 000 M.), auf jeden Kopf
65 M. (19 M.); Querfurt: 7 269 000n M. (1 251 000 M.), auf
jeden Kopf: 109 M. (21 M.); Saalkreis: 26 000 M. (216 000 M),
auf jeden Kopf: M. (3 M.); Sangerhauſen: 5 641 000 M.
(425 000 M.), auf jeden Kopf: 79 M. (6 M.); Schweinitz:
7 248 000 M. (2 127 000 M.), auf jeden Kopf: 181 M. (54 M.);
Torgau: 4 483 000 M. (486 000 M.), auf jeden Kopf 75 M. (7 M.
Weißenfels: 4871 000 M. (792 000 M.), auf jeden Kopf: 62 M.
(11 M.); Wittenberg: 7 437 000 M. (802 000 M.), auf jeden Kopf
101 M. (11 M.); Zeitz: 3 205 000 M. (746 000 M.), auf jeden
Kopf: 90 M. (21 M.); Erfurt: 2280 000 M. (21 000 M.), auf
jeden. Kopf: 83 M. (1 M.); Hohenſtein: 9238 000 M. (687 000Marh, an jeden Kopf: 183 M. (13 M. Heiligenſtadt: 5 601 000

Mark (49 000 M.), auf jeden Kopf: 128 M. (1 M.); Langen-
ſalza: 5088 000 M. (546 000 M. auf jeden Kopf: 132 M.
(14 M.); Mühlhauſen: 4727 000 M. (104 000 M.), auf jeden
Kopf 124 M. (3 M.); Schleuſingen: 2 752 000 M. (198 000 M.
auf jeden Kopf 50 M. (4 M.); Weißenſee: 2 600 000 M., auf
jeden Kopf: 93 M., 1914 keine Schulden; Worbis: 4542 000 M.
(354 000 M.), auf jeden Kopf: 99 M. (8 M.); Ziegenrück:
2 148 000 M. (112 000 M.), auf jeden Kopf: 116 M. (6 M..

Der Finanzausgleich zwiſchen Staat und Gemeinde
Nachdem durch das Landesſteuergeſetz, das der Reichstag

kürzlich verabſchiedet hat, ein Finanzausgleich zwiſchen Reich und
Ländern ſtattgefunden hat, wird Preußen jetzt einen ähnlichen
Ausgleich zwiſchen ſich und den Gemeinden ſchaffen. Preußen
erhöht die Anteile der Gemeinden aus der Einkommen- und
Körperſchaftsſteuer, kommt den Gemeinden bei der Grund-
erwerbsſteuer entgegen, beteiligt die Gemeinden mit 15 Prozent
an der Umſatzſteuer und räumt ihnen das Recht der Erhebung
beſonderer Getriebeſteuern ein. Die Erträge aus der Kraft
fahrzeugſteuer wird den Provinzen überwieſen. Die Provinzial
und Kreisdotationen werden auf 10 Prozent des preußiſchen An
teils aus der Reichseinkommen- und Körperſchaftsſteuer erhöht.
Preußen bringt damit ein großes Opfer, indem es von ſeinem
Reichsſteueranteil den Gemeinden 55 Prozent, den Provinzen
10 Prozent zuweiſt.Wo Wiederbelebung der ſeit dem Kriege ſtark eingeſchränk-

ten Wegeunterhaltung in Stadt und Land wird Preußen den
Stadt und Landkreiſen das Recht erteilen, eine Wegebenutzungs-
ſteuer zu erheben. Die Steuer wird von allen Zugtierhaltern
erhoben, und zwar nach der Zahl der Zugtiere, die Erhebung
einer Fahrzeugſteuer erſchien unzweckmäßig. Die Provinzen er
heben als ſolche keine Wegeſteuern, ihre Wegelaſten werden
abgegolten durch die Zuwendung des preußiſchen Anteils aus der
Reichskraftfahrzeugſteuer zugunſten der Probvinzen durch den
Staat. Die Gemeinden erlaſſen ihrerſeits Steuerordnungen, be
rechnet nach der Höhe der Wegebaulaſten. Steuerpflichtia ſind
alle Zugtierhalter. einer erhöhten Abgabe unterliegen die Luxus-
tierhalter. Das Vorausleiſtungsweſen für den Wegebau wirdnen geregelt

Mittelſtandsklaſſe ift

ſammenſtoß m o inem

Der Aufmarſch der proletariſchen Hundert
ſchaften

KonſumvereinsDemonſtranten.
„Frotz des Umzugsverbots des ſozialiſtiſchen Regierun

präſidenten Bergemann in Merſeburg hatten es ſeine An
im Bunde mit den Kommuntſten erreicht, daß der am 8. Juli
angeſetzte Umzug im Rahmen eines Genoffenſchafts-Werbetages
geſtern vormittag vor ſich gehen konnte. Die Sache ſoute ſeit
verſtändlich keinen politiſchen Charakter tragen; man wollte ja
pur für die Konſumvereine und das Genoſſenſchaſtsweſen, jene
bekannten Pelerinen ſozialiſtiſch-kommuniſtiſcher Volkswirtſchaft, demonſtrieren. Man ſührte denn auch einige Feſt
wagen, die das Genoſſenſchaftsweſen verſiunbildlichen ſo ten, im
Zuge mit, andererſeits aber auch einen internationalen Feſtwagen,
auf dem Verteter aller Nationen, u. g. auch ein ranzoſe, ſaßen.

er aufmerkſame Beobachter des Zuges mußte indeſſen zu
der Ueberzeugung gelangen, daß die geſtrige Demonſtration do
nicht völlig eines politiſchen Hintergrundes entbehrte. War do
der Zug eingeteilt in mehrere proletariſche Hundert-
haften, an deren Spitze beſtimmte Führer marſchierten Auf
fallend war auch, daß die Teilnehmer des Zuges ſaft durchweg
mit Spazierſtöcken bewaffnet waren. Die roten Lappen
atte man r fürſorglicherweiſe daheim gelaſſen, um ſo
räftiger ſang man den Rotgardiſtenmarſch und andere revolutio

näre Lieder. Die kommuniſtiſche Jugend ſowie die Frauen und
ren er Genoſſen waren wie immer recht zahlreich

Der Zug bewegte ſich vom Franckeplatz aus durch die Ha tſtraßen des ſüdlichen Stadtviertels über den Riebegrlg burg
die Leipziger Straße zum Markt und wurde von einem ſtarken
Schupoauſgebot begleitet. Zwiſchenfälle ereigneten ſich nicht. Da
die Bürgerſchaft von der Veranſtaltung kaum Notiz nahm und
Stahlhelmkameraden, die von den Teilnehmern des Zuges
verſchiedentlich angepöbelt wurden, auf nichts reagierten, ſo
hatten die „tapferen“ Hundertſchaften keine Gelegenheit, inAktion zu treten. Wie ſchade! wenb

Den Genoſſen Runge, Döltz, Bergemann, Hörſfing und
Severing ſollte dieſes „Kinderfeſt“ einiges zu bedenken geben.er nä ſten Sonntag wollen ja die „pontiſchen Kinder“ wie

r feiern!
Wieweit die kommuniſtiſchen Vorbereitungen zum Bürger

krieg bereits gediehen ſind, belegt folgende Tatſache, die uns von
durchaus glaubwürdiger Seite mitgeteilt wird und gegebenenfalls
vor der zuſtändigen Stelle eidlich bekundet werden kann. Jn den
Abendſtunden des Sonnabends umſtellten zwei proletag-
riſche Hundertſchaften das Dorf Morl. Es handelte
ſich ganz offenkundig um eine militäriſche Uebung, die dann
plötzlich abgebrochen wurde. Dasſelbe Manöver wurde dann mit
dem Dorfe Teicha wiederholt. Derartige Uebungen der Kom
muniſten werden u. a. auch aus Mücheln gemeldet. Auf den
Brandberger hat man ja ſchon des öfteren die halliſchen Kommu-
niſten in ähnlicher Weiſe exerzieren ſehen.

Wie weiſen hiermit die verantwortlichen Stellen, vom ſtädti
ſchen Polizeipräſidenten bis zum Oberpräſidenten der Provinz
nochmals mit aller Entſchiedenheit auf dieſes gemeingefährliche
Treiben der Kommuniſten hin und machen im Ernſtfalle dieſelben
Stellen verantwortlich für die aus einem zu erwartenden Aufruhr
ſich ergebenden Opfer und Schäden der Bürgerſchaft!

Durch heiße Dämpfe verbrühten ſich in d öllwiPapierfabrik am 21. Juli vormittags zwei Arbeit
daß die Verunglückten mittels Krankenwagens der Feuerwehr
dem Diakoniſſenhaus zugeführt werden mußten. Der Unfall ſoll
durch eigene Schuld der Verunglückten, infolge Unbvorſichtigkeit
beim Oeffnen eines Keſſels, hervorgerufen worden ſein.

Von der Straße. Am Sonnabend gegen 3 Uhr nach
mittags erfolgte vor dem Grundſtück Leipziger Straße 18 ein Zu-
wodurch der Motorwagen War wgeſchud en Linie L dex ſtädti
ſtörungen traten nicht ein. Perſonen wurden nicht verletzt.
Am gleichen Tage gegen 8,45 Uhr nachmittags erfolgte vor dem
Grundſtück Große Ulrichſtraße 39 ein Zuſammenſtoß zwiſchen
einem Laſtkraftwagen und einem Motorzweirad. Das Motorrad
wurde leicht beſchädigt. Perſonen kamen nicht zu Schaden.

Zuſammenkunft aller ehemaligen Fuß- und Feldartilleriſten.
Alle ehemaligen Fuß und Feldartilleriſten aus den Stadt und
Landkreiſen Weißenfels, Naumburg, Zeitz, Querfurt, Merſeburg,
Halle uſw., ob ſie im Felde oder in der Heimat, vor oder wäh-
rend des Weltkrieges in irgend einem diesbezüglichen Truppen
teile Dienſt taten und jetzt einem Verein angehören oder nicht,
vereinigen ſich in den Tagen des 18. bis 20. Auguſt d. J. in
Weißenfels a. S. Alle ehemaligen Artilleriſten werden ge
beten, ihre Adreſſe umgehend an den Schriftführer des Vereins
ehemaliger Artilleriſten, Kaufmann Wilhelm Reinhardt,
Weißenfels a. S., Am Markt A4, einzuſenden, damit ihnen allen
rechtzeitig das umfangreiche Programm dieſes großangelegten
Wiederſehens- und Zuſammenſchlußfeſtes zugeſandt werden kann.

Ein neues preußiſches Gewerbeſteuergeſetz iſt dem Staats
rate zur Begutachtung zugegangen. Es dient zur Regelung und
Sicherſtellung der Finanz verhältniſſe in den Kommunen, nor
miert die Gewerbebeſteuerung in den Grundlagen einheitlich und
macht zum Beſteuerungsmaßſtab den Ertreg des Gewerbes und
die gezahlte Lohnſumme. Die Lohnſummenſteuer wird die Mög-
lichkeit bieten, daß die kommunalen Einnahmen ſich künftig beſſer
als bisher an die durch das Schwanken aller wirtſchaftlichen Ver
hältniſſe bedingten Veränderungen in den notwendigen Ausgaben
anpaſſen können. Das neue Geſetz belaſtet das Gewerbe der
Geldentwertung entſprechend.

Schurigs „Waldkater“. Mittwoch große vaterländiſche
Extrakonzerte, ausgeführt vom verſtärkten Seifert Orcheſter unter
perſönlicher Leitung des Muſikmeiſters Richard Seifert. W
4 Uhr und abends 8 Uhr. Nach 10 Uhr großes Prachtfeuerwer

Kochs Künſtlerſpiele (Bunte Bühne). Auch während r
heißen Sommertage bieten des Abends die kühlen Räume r
Kleinkunſtbühne Kochs Künſtlerſpiele einen angenehmen Aufent
halt. Ein glänzendes Programm von nur erſtklaſſigen
ſtadtkünſtlern hat die Direktion zuſammengeſtellt, das allen An
ſprüchen genügen dürfte. Ein Beſuch dürfte ſich daher lohnen.

Jn der „Libelle“, Alte Promenade, finden allabendlich
Damen-Boxkämpfe ſtatt, die mit großem Intereſſe
verfolgt werden, außerdem bilden Toleska und Partner eine der
übrigen acht Glanznummern das Stadtgeſpräch.

Das Wetter am Diensfag:
lle ſchen Zeitung.eigener erntete daſerer See krune.

Die umfangreiche nordiſche Barometerdepreſſion, die auch
heute zwei getrennte Kerne aufweiſt, gewinnt nach Süden zu
mehr und mehr an Raum. Wir kommen daher unter die Ein
wirkung einer ſüdlichen Randwelle, ſo daß das Wetter einen ver
änderlichen Charakter angenommen hat. Jn Mitteldeutſchland,
wo wieder kühleres Wetter eingetreten iſt, fielen ſtrichweiſe leich
tere Regen. Der unbeſtändige Witterungscharakter dürfte einige

age anhalten.Vorausſichtliche Witterung am 24. Juli: Wechſelnde Bewöl-

kung, mäßig warnt, zeitweiſe Regen.

Nachtdienſt der halliſchen Apotheken. Jn dieſer Woche
hoben Nacht- und Sonntagsdienſt: Wittekind-Apotheke, Reil-
ſtraße 58; Jlſen-Apotheke, Mansfelder Straße 66; Bahnhofs-
Apotheke, Delitzſcher Straße 92 a: Roſen-Apotheke, Merſeburger
Straße 112
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Baltoſches Keenftlobem
Friderieianer- Konzert

Zweimal im Jahre bietet die Sängerſchaft in der
S. „Fridericiana“ ihre Getreuen zu feſtlichen Tagen

uf: im Winter und im Sommer da ſtimmen die mit blauweiß-
auen Farben geſchmückten Sänger auf dem Podium der Uni-
itätsaula alte und neue Weiſen an. Zweimal im Jahre

olgen dem Rufe die alten und jungen Burſchen von nah und
und alle, die durch enge Bande mit ihnen verknüpft ſind.

ind wenn nun auch die Zahl derer, die aus rein muſikaliſchem
Intereſſe ins Fridericianerkonzert wandern, immer größer wird,
bie der Chroniſt geſtern wieder feſtzuſtellen die Freude hatte,
dann iſt das der beſte Beweis dafür, daß die Leiſtungen der
a gerſchaft eine beachtenswerte künſtleriſche Höhe erreicht
M n.Dieſe iſt in erſter Linie ein Verdienſt des Dirigenten Dr.

udwig Kraus, der ſeit zwei Jahren mit immer wachſen-
em Erfolg die Geſchicke des ſtattlichen Chores leitet. Er führte

auch im diesjährigen Sommerkonzert ein ſtraffes Regiment über
ſeine friſche Sängerſchar und zeigte in jeder Begziehung, daß er
muſikaliſches Führertalent beſitzt. Er gab die Einſätze mit ſcharf
rhythmiſcher Präziſion, hatte die Chöre dynamiſch wirkungsvoll
abgeſchloſſen und verlor bei all der liebevollen Kleinarbeit, die
er leiſtete, nie den Blick für die große melodiſche Linie. Die
ſtimmlich wohlausgerüſteten Truppen ſelbſt die erſten Tenöre,
die Schmerzenskinder jedes Chordirigenten, hatten eine ſattere
Klangfülle als ſonſt aufzuweiſen folgten ihrem jungen, tempe-
ramentvollen Feldherrn mit Begeiſterung und Hingabe, in der
ſie jedoch nie vergaßen, ſich als Rädchen im großen Uhrwerk zu
fühlen; d. h.: keiner ſuchte ſich in den Vordergrund zu drängen
und kleine Privatſoli mit obligater Chorbegleitung zu ſingen.
wie das manchmal anderswo vorkommen ſoll. Der Fridericianer-
chor bildete eine harmoniſche Vier ei n heit, und das iſt das
ſchönſte, was man zu ſeinem Lobe ſagen kann.

Auftakt: Heinrich Alberts reizendes Frühjahrsliedchen „Die
Luſt hat mich bezwungen“, friſchfreudig mit Lengesluſt geſungen.
Es folgten der romantiſchklangſelige „Einſiedler“ von van Ehken
und „Die Allmacht“ von Lachner, die eine nach allen Seiten hin
fein durchdachte Wiedergabe erfuhren. Ferner drei Männer-
chöre, köſtliche Volksliedperlen, von Meiſtern der Bearbeitung
wie Gernsheim, Othegraven und Georg Schumann in Gold ge-
faßt. Ausklang: Rheinlieder. Höher ſchlugen die Herzen, als
trutzig mit Feuergeiſt das Gelöbnis den weiten Saal durch-
brauſte: „Sie ſollen ihn nicht haben, den freien deutſchen Rhein!

Zwiſchen den Chören ſang Charlotte Vogel Schubert
und Brahms. Hatte ſie anfangs ſichtlich mit Befangenheit zu
kämpfen, die in unfreiwilliger Distonierung und allzu großer
Abhängigkeit von techniſchen Schwierigkeiten ihren Niederſchlag
fand, ſo fand die Künſtlerin bei den Liedern aus dem „Mage-
lonen“Zyklus um ſo mehr Gelegenheit, zu zeigen, daß ſie ſich
wohl in dem Gefühlsgehalt des Brahmſchen Werkes zu verſenken
und gegenſätzliche Stimmungen überzeugend zu geſtalten vermag.

Dr. Kraus aſſiſtierte ihr am Flügel mit Sicherheit, wenn
auch ſeine pianiſtiſchen Fähigkeiten nicht auf gleicher Stufe wie
ſein Dirigentenkönnen ſtehen. Kraus beſitzt noch nicht die Gabe,
das Jnſtrument klingen zu laſſen. Er kommt vorläufig über ein
ganz muſikaliſches, aber doch zu unperſönliches „Spiel nicht
hinaus. Wenn er weiter raſtlos an ſich arbeitet, wird er indeſſen
auch einmal als Kammermuſiker jenes Land betreten, in dem
das Techniſche abgefallen iſt und nur die Seele Fp3t a Sen

G. Sceh.
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Vereins- Nachrichten

Weſtfalenbund 1923. Am Dienstag, den 24. Juli, 8 Uhr
abends Zuſammenkunft der Weſtfalen, auch der noch nicht dem
Bunde beigetretenen, im „Felſenburgkeller“, Giebichenſteiner
Straße Zahlreiches Erſcheinen erforderlich, weil Aufſtellung

Tee Schöffenliſte für die Neuwahl der Wohnungsfürſorge er
folgen muß.

Angeſtellte in den Gas, Waſſer und Elektrizitätswerken.
Der Geſamtverband Deutſcher Angeſtelltengewerkſchaften ladet zu
einer Fachgruppenſitzung für Dienstag, den 24. Juli,
abends 8 Uhr, nach dem „Stadtſchützenhaus“ ein, um dort einen
Bericht über die ſtattgefundenen Tarifverhandlungen zu geben.

Turnen Spiel unöSport
Die endgültigen Meiſterſchaftskandidaten

Der Verband Deutſcher Radrennbahnen und Deutſcher
Rennfahrer-Verband hielten am Donnerstag eine gemeinſame
Sitzung ab, um die Kandidaten für die Deutſchen BahnRad-
meiſterſchaften der Berufsfahrer, die in der Zeit vom 5. bis
12. Auguſt ſtattfinden, endgültig feſtzuſetzen. Die Vorläufe zur
100 Klm.Meiſterſchaft, die am 5. Auguſt ſtattfinden, bringen in
Düſſeldorf Roſellen, Sawall, Wittig (deſſen Disqualifikation auf-
gehoben wurde), und Junghans ſowie in Eſſen am gleichen Tage
Bauer, Weiß, Stellbrink und Lewanow zuſammen. Sollte Lewa-
now bis zu dieſem Tage noch nicht wiederhergeſtellt ſein, ſo tritt
Kuſchkow an ſeine Stelle. Falls aber bis Ende nächſter Woche
die Einreiſeſchwierigkeiten ins beſetzte Gebiet noch die gleichen
wie jetzt ſein ſollten, finden die Vorläufe an anderen Orten ſtatt.

Vorläufe zur Fliegermeiſterſchaft, die gleichfalls am
5. Auguſt in Leipzig zum Austrag kommen, haben Arend, Hoff-
mann, H. Mayer, Schrage und Herbſt, Stabe, Schürmann, Oſter-
meier, Schmucker, Kirbach und Münzner, ſowie W. Rütt, Gott-
fried, Hahn, Stolz und Peter zu beſtreiten. Die Geſuche ver-
ſchiedener Fahrer, ſie von der Teilnahme an der Meiſterſchaft zu
ontbinden, wurden abgelehnt.

Radfernfahrt München Berlin
Gebr. Kohl ſiegreich.

Zur längſten deutſchen Straßenfernfahrt München--Berlin,
über 694,4 Kilometer, ſtellten ſich am Sonnabend für die erſte
Etappe München-Pößneck (375,9 Kilometer) 33 Amateure und
23 Berufsfahrer dem Starter, die um 244 bzw. 4 Uhr morgens
auf die Reiſe geſchickt wurden. Da die Herrenfahrer ein nicht zu
flottes Tempo einſchlugen, wurden ſie von den Berufsfahrern
bald eingeholt und teilweiſe paſſiert. Jn Pößneck kam eine
Guppe von 14 Fahrern, unter denen ſich vier Amateure befanden,
gemeinſam an. Adolf Huſchke ſiegte im Endſpurt vor Noerenberg,
P. Kohl, Geisdorf, R. Huſchke, Franke, Kreuder, Behrend, Golle
und Dobbrack, während bei den Amateuren der Schweinfurter
Claß vor Rhodies-Leipzig, Schneidewind-Schweinfurt und Nitze-
Magdeburg triumphierte. Nach wenigen Minuten traf eine zweite
Gruppe der Amateure ein, beſtehend aus StrohFrankfurt, Re
mold-Gerolzhofen. Havermann-Berlin, Doſt-Leipzig, Sachs-
Schweinfurt, Beck-Hannover, Götter-Gerolzhofen und Schröck-Ge
rolzhofen.

Auf der zweiten Etappe von Pößneck nach Berlin (318,5 Kilo
meter) ſchieden durch Sturz, Defekte und Schwäche die meiſten
Teilnehmer aus. Auch das ſchlechte Wetter trug viel dazu bei
Ein großes Rennen fuhr der Berufsfahrer Paul Kohl, der
zuſammen mit Dobbrack bei Gera enteilte und die eine halbe
Stunde vorher geſtarteten Herrenfahrer einholte. Dobbrack

Die

mußte die Zopfgruppe, die aus Paul Kohl, Karl Kohl, NitzeMag-
deburg, Doſt Leipzig und Rhodies Leipzig beſtand, infolge Ketten
ſchadens bei Leipzig ziehen Auch Rhodies fiel dann durch

laſſen.

Reiffenſchaden etwas zurück. Die anderen vier Fahrer langten
geſchloſſen zuerſt am Ziel an, ihnen folgten etwas ſpäter Rhodies,
dann A. Huſchke, R. Huſchke, Michael, Geisdorf, Behrend, Golle,
Siewert und die Herrenfahrer Sachs, Remold und Beck. Der
Berliner Amateur Elcke kam ſchwer zu Fall und erlitt dabei einen
Schlüſſelbeinbruch und doppelten Armbruch. Der große Erfolg
des Brüderpaares Kohl, die im Endreſultat die beiden erſten
Plätze beſetzten, wurde von den in großer Zahl am Ziel anweſen
den Zuſchauern mit viel Beifall aufgenommen.

Das Geſamtergebnis: Berufsfahrer: 1. Paul Kohl 24:23:39;
2. Adolf Huſchke 24:36:32,2; 8. R. Huſchke 24:36:33; 4. Geisdorf
24:36:39; 5. Michael 24:36:39,2; 6. Behrend 24:36:39,4; 7. Golle
24:36:39,7; 8. Siewert 24:57:39. Herrenfahrer:
1. Karl KohlBerlin 25:23:88,4; 2. Nitze Magdeburg 25:23:38,8;
3. Doſt Leipzig 25:28:39,2; 4. Rhodies Leipzig 25:28.89; 5. Beck
Hannover 26:00:38; 6. RemoldGerolzhofen 26:02:06,6; 7. Sachs
Schweinfurt 26,02:06,8.

Halle Rothenburg mit dem Motorrad
Das Motorrad, unſer ſchnellſtes und billigſtes Verkehrsmittel,

hat in den letzten Jahren einen ungeheuren Aufſchwung erlebt.
Es iſt ſo recht das Automobl des kleinen Mannes geworden. Oft
vermag der Käufer unter der Menge der angebotenen Maſchinen
nicht die richtige Auswahl zu treffen, da mancher nicht weiß,
welche Maſchine für ſeine Verhältniſſe das meiſte leiſtet.

Ausgehend von dieſer Erwägung, veranſtaltet die Vereinigung
Halliſcher Motorradfahrer, E. V. des D. M. V., am 5. Auguſt eine
Zuverläſſi keitsfahrt Halle--Rothenburg, die allem Anſchein nach
ein intereſſantes Ereignis zu werden verſpricht. Preiſe ſind in
großer Mengen beſchafft worden und eine Anzahl Meldungen teil
weiſe berühmter Fahrer aus allen Teilen Deutſchlands liegen vor.
Der Beſuch dieſes Rennens dürfte deshalb lohnend ſein.

Beginn der A. D. A. C.-Reichsfahrt
Nach der am Mittwoch erfolgten Abnahme der Fahrzeuge

begann die Reichsfahrt 1928 am Donnerstag früh 6 Uhr mit
Sei a pre De 318 t die von Meiningen über
chweinfur ürzburg u Mergentheim nach Pforzheimführte. 93 Wagen und 67 Krafträder ſtarteten in ger

Dazu kommen noch die Kleinkrafträder, die den kürzeren Weg
von Würzburg nach Pforzheim in Angriff nahmen. Die Straßen
befanden ſich in guter Verfaſſung. Die vorgeſchriebenen Durch
ſchnittsgeſchwindigkeiten konnten von den Teilnehmern leicht ein
gehalten werden. Der Leipziger Otto Hofmann und Folbville
München, zwei ausſichtsreiche Bewerber in ihren Klaſſen, ſind
bereits infolge Defekt ausgeſchieden. Auf dem erſten Teil der
Reiſe fand ein Bergrennen über 2 Kilometer und im An
ſchluß daran ein Flachrennen über 446 Kilometer ſtatt.
Die ſchnellſten Zeiten erzielten hierbei: Motorräder: bis
350 com: E. Buſſinger-München (1,32 PS. Hecker) 6:837; bis
500 ccm: J. Mahr- München (1,91 PS. Viktoria) 4:52,4; über
500 ccm: M. Holbein-Ulm (2,7 PS. Wanderer) 5:25,2; mit Bei-
wagen: A. Kornemann- Karlsruhe (2,385 PS. Wanderer) 6:40,8.

Kraftwagen: bis 3,99 PS.: H. Trautenhahn-Zwickau
(3,8 PS. Hatz) 6:52; bis 4,99 PS.: R. Wohner-Leutkirch
(4,72 PS. N. S. U.) 5:36,6; bis 5,99 PS.: R. Carraciola-Stutt-
gart (5,99 PS. Mercedes) 5:04,2; bis 7,99 PS.: Wroblewski-
Offenburg (7,99 PS. Dürkopp) 5:26,4; bis 10 PS.: K. Neu-
gebauer-Brieg (9,75 PS. N. A. G.) 4:59,4.

Rennen zu Grunewald
Preis von Herdingen. 1. Blücher (M. Schmidt), 2. Sangu

iniker, 3. Cea. Tot.: 63, Pl. 16, 13, 16. Ferner: Chryſolith,
Minor, Flemba, Tannenfels. Rekruten-Rennen. 1. Oder
(O. Schmidt), 2. Roſkva, 3. Berſeba. Tot.: 32, PI.: 14, 24, 20.
Ferner: Doktor, Heldraſtein, Leſe, Caprivi, Jmperator. Ein
ſiedler-Rennen. 1. Kardinal (Ludwig), 2. Denkſtein, 3. Fer-
rara. Tot.: 19, Pl. 14, 24. Ferner: Dorian. Kaiſerdamm-
Ausgleich. 1. Döberitz (Ludwig), 2. Eidmete, 3. Becherklang.
Tot.: 48, Pl. 22, 21, 36. Ferner: Maifritzdorf, Dida, Mode-
puppe, Hannelore, Ccardas-Gretel. Engelbert-Fürſtenberg-
Rennen. 1. WolframlIII (Zimmermann), 2. Staffelſtab,
3. Veſtalin. Tot.: 93, Pl. 38, 16. Ferner Notung, Kairos, Perik-
les. Fabula-Rennen. 1. Pelargonie (O. Schmidt),
2. Liaze, 3. Leuchtfeuer. Tot.: 13, Pl. 10, 12. Ferner: Giramete,

Nickel-Ausgleich. 1. Palette (O. Schmidt), 2. Tauſendmark-
note, 8. Tannkönig. Tot.: 70, Pl. 15, 13, 17. Sankt
Thomas, Fadeiter, Amor, Vellejus, Sicher.

Rennen zu Krefeld
1. Rennen. 1. Beſt Girl (Eicke, 2. Lucifer II, 3. Lady

Shimmy. Tot.: 29, 73, Pl. 19, 32, 19. Ferner: Tarol, Kaul-
quabbe, Separator, Jnfant (ſtehengebl.). Tot. R. 2. Rennen.
1. Valens (H. Möller), 2. Pan, 3. Alraune. Tot.: 20, PI.: 12,
11, 16. Ferner: Monika, Sigamara, Bianka, Kalauer,.
3. Rennen. 1. Jugendliebe (Unruh), 2. Bittſchrift, 3. Mata
dor. Tot.: 78, Pl. 14, 13, 18. Ferner: Allah, Lehndorf, Feuers-
brunſt, Ocolno. 4. Rennen. 1. Jſchariot EEhnert);
2. Lodſinele, 3. Trianon. Tot.: 19., Pl. 25, 29, 14. Ferner: Na
unta. Muſette, Annemarie, Wendula. 5. Rennen. 1. Frei-
ge iſt (Wermann); 2. Peter, 3. Traben. Tot.: 38, Pl. 13, 37,
15. Ferner: Fokker, Puella, Porta, Sonnenkönig, Prinz Styx,
Rondo. 6. Rennen. 1. Fataliſt (v. d. Bottlenberg); 2. Lü-
nette, 3. Taifun. Tot. 16, Pl.: 12, 15. Ferner: Lotos.
7. Rennen. 1. Arras II (Unruh), 2. Phroſinella, 3. Willkür.
Tot.: 203, Pl. 31, 27. 20. Ferner: Leitha, Waſſerturm, Clever-
neß, Poppleton, Anika, Toni.

Das deutſch- holländiſche Kricketſpiel wurde am Sonnta
auf dem BSV.Platze in Schmargendorf zu Ende geführt. Au
diesmal waren die Berliner Repräſentativen bedeutend beſſer. Sie
erzielten 149 Läufe, denen Holland nur 97 entgegenſetzen konnte.
Das Endergebnis lautet ſomit 272 zu 138 Läufen für Berlin.

Tennis. Der zwiſchen den Tennisabteilungen der Sport-
vereine Eintracht-Leipzig und V. f. L. Halle 96 auf dem Sand-
anger ausgetragene Tenniswettkampf endete zugunſten des V. f.
L. Halle 96 mit 19:11 Partien, 45:19 Sätzen und 333:221
Spielen.

Halle auf der RuderRegatta Roſtock. Der Halliſche
Ruder- Verein Böllberg ſtartete am Sonntag im
Roſtocker Hafen ca. 520 Meter breit mit ſeinem Skuller Franz
Büſching im Junior-Einer gegen norddeutſche Konkurrenz. Er
ſiegte überlegen mit einer Länge, trotzdem er bei 1500 Metern
noch 3--4 Längen zurücklag.

Der Klimenole. Roman. Von L. Andro (Thereſe Rie). Jn
Halbleinen gebunden. (Stuttgart, Deutſche Verlags-Anſtalt.)
Der Klimenole? Ein ſonderbares Wort und doch von ſtarker

Einprägſamkeit, hat man erſt einmal ſeine ſymboliſche Deutung
gefunden. Jn der phantaſtiſchen Gedankenwelt Swifts iſt dem
Klimenolen die Aufgabe zuerteilt, Vermittler zu ſein zwiſchen
dem in ſein Sinnen eingeſponnenen Träumer und der Außenwelt.
Zum gleichen Dienſt im proſaiſchen Rahmen einer Sekretär-
ſtellung erwählt ſich der in ſeiner geiſtigen Verfeinerung dem
eigentlichen Leben entfremdete „Einäugige“ Peter van der Kerk,
den Dichter. Er findet ihn in dem Augenblick, da der Dichter er-
kennt, daß ſeine innere Kraft zu geſtalten verſchüttet iſt, ſein
Talent erſchöpft. So kommt es, daß die Verbindung zum Leben,
die der Einäugige ihm bietet, jenem das Erweckeramt zuſchiebt.
Erſt nach dem Tode des zum Freund Gewordenen klingt Peter
aus ſeinem eigenen früheren Werk die Offenbarung entgegen:
jeder Dichter iſt ein Klimenole, ein Erwecker zu höherem Schauen.
Dieſer ſeeliſche Entwicklungsgang führt äußerlich durch eine inter
eſſante, lebhaft bewegte Gegenwartswelt. Das tionale

Treiben in Kopenhagens Kuſtenumgebung, geſellſchaftliches Leb
der Pariſer Künſtlerkreiſe erſtehen und umrahmen eine an ſan
en Momenten reiche Liebesepiſode.
Erlebnis, mitten in Berlins geſchäftige Nüchternheit geſtellt, leitüber zum Ausklang auf Wemars klaſſiſchem Boden, Ter geiſtigen

Heimat aller Suchenden.

Aus aller Welt
Flammentod zweier engliſcher Flieger
Eine Flugzeugkataſtrophe hat ſich in einem Londoner Vorort

abgeſpielt. Der Fliegeroffizier Louis Trapagna Leroy war in
Begleitung ſeines Kameraden, des Leutnants Logsdail, von
dem Flugplatz Kenley zu einem Probeflug aufgeſtiegen. Der
Apparat befand ſich kaum fünf Minuten in der Luft, als er plötz-
lich mit der Geſchwindigkeit eines Geſchoſſes zur Erde nieder,
ſauſte. Unter furchtbarem Getöſe bohrte er ſich in das Dach
einer großen Villa. Der Benzinbehälter des Flugzeuges, der
noch über 500 Liter Brennſtoff enthielt, platzte auseinander, daz
Benzin ſtrömte in die unteren Räumlichkeiten der Villa und ent
zündete ſich unglücklicherweiſe im gleichen Moment, ſo daß es
einem Flammenmeer gleich nach unten ſich ergoß. Jn wenigen
Augenblicken glich das Landhaus einem brennenden Scheiter-
haufen, aus dem die Trümmer des Flugzeuges geſpenſtiſch her
vorragten. Die Feuerwehr, die nach zehn Minuten an der Un-
glücksſtelle eintraf, konnte nichts ausrichten. Die Ueberreſte der
völlig eingeäſcherten Villa ſind vier geſchwärzte Mauern. Der
Eigentümer konnte ſich und ſeine Familie noch rechtzeitig in
Sicherheit bringen. Von den beiden Fliegeroffizieren war keine
Spur mehr vorhanden.

Große Luftſchiff- Kataſtrophe
Drei Perſonen ſchwer verletzt.

Nach einer Londoner Meldung aus NewYork iſt das Rieſen
luftſchiff, deſſen Flugverſuche in der letzten Zeit Aufſehen er
regten, mit 32 Perſonen an Bord aus einer Höhe von 130 Metern
in das Meer abgeſtürzt. Drei Perſonen wurden ſchwer verletzt.
Der Bau des Schiffes, das bei dem Sturz vollkommen in Flam-
men aufging, hat 128 Millionen Dollar gekoſtet.

Der König von Schweden beſichtigte die Junkers,
Flugzeuge auf der Ausſtellung in Gotenburg

Die auf der Gotenburger Ausſtellung neu eröffnete Ab-
teilung für Luftfahrt wurde am Freitag nachmittag vom König
von Schweden beſichtigt, der ſein beſonderes Jntereſſe auch für
die deutſche Ausſtellung zeigte und ſeiner Freude darüber Aus
druck gab, daß die Deutſchen an der Ausſtellung teilnehmen. Der
König hielt ſich längere Zeit in einem ausgeſtellten Junkerz-
KabinenFlugzeug auf und ließ ſich eingehend über die Vorteile
der deutſchen Ganzmetallflugzeuge unterrichten. Es iſt inter
eſſant, auf der Ausſtellung feſtzuſtellen, wie ſehr der deutſche
Flugzeugbau bahnbrechend auch für den Flugzeugbau der ande-
ren Nationen gewirkt hat. Auf dem Gebiete des Motorenweſens
iſt eines der intereſſanteſten ausgeſtellten Stücke ein von den
Junkers- Werken konſtruierter luftgekühlter Motor, der allge
meines Aufſehen erregte.

Der kleinſte Lebemann Berlins
Wegen Geiſteskrankheit freigeſprochen.

d. Berlin, 21. Juli.
Vor dem Schöffengericht Berlin-Mitte hatte ſich wieder ein-

mal der Kaufmann Georg Abrahamſohn wegen zahlreicher
Schwindeleien zu verantworten. Der „kleine Abrahamſohn“ iſt
ſeit Jahrzehnten in der Berliner Lebewelt eine ſehr bekannte
Perſönlichkeit. Wer ihn einmal geſehen hat, vergißt dieſe komiſch
wirkende Erſcheinung kaum wieder. Ein kleines, dürres Männ-
chen, kaum 1,20 Meter groß, auf deſſen ſchwächlichem Körper ein
rieſengroßer Kopf mit einer faſt bis in den Nacken reichenden
Glatze ſitzt. So ſah der „kleine Abrahamſohn“, der heute 38 Jahre
alt iſt, ſchon vor 20 Jahren aus. Abrahamſohn ſtammt aus
reicher Familie. Beim Tode ſeines Vaters ererbte er dreiviertel
Millionen Mark und beim Tode ſeines Bruders nochmals unge-
fähr eine halbe Million (Goldmark). Dieſe anſehnliche Summe
hat Abrahamſohn in wenigen Jahren in luſtiger Geſellſchaft
durchgebracht. Man ſah ihn vor dem Kriege Nacht für Nacht in
allen Lebelokalen, auf Premieren, in Kabaretts, überall, wo
etwas los war. Beſonders komiſch wirkte es, daß er ſeine Er
ſcheinung durch einen mächtig hohen Zylinder noch in ein beſon-
deres Licht zu ſetzen ſuchte. Jmmer war der „kleine Abraham-
ſohn“ begleitet von mehreren Damen. Jn der Regel hatte er
rechts und links eine Begleiterin eingehakt, und immer waren
es große, elegante Erſcheinungen, denen ihr Begleiter nicht mal
bis unter die Achſel reichte. Die Herrlichkeit ging wohl einige
Jahre, dann aber war das Geld alle. Nun war aber Abraham-
ſohn an das luxuriöſe Leben ſo gewöhnt, daß er auf jede Weiſe
ſich Geld zu verſchaffen ſuchte. Dabei kam er mehrmals mit dem
Strafgeſetz in Konflikt. Er iſt mehrmals vor Gericht geweſen
und auch bereits zu Gefängnis verurteilt „worden, wurde aber
auf Grund eines Gutachtens der Charitee im Februar v. J.
wieder freigelaſſen. Die jetzige Anklage wirft Abrahamſohn Be
trügereien und Unterſchlagungen in einer ganzen Anzahl von
Fällen vor. Zu der geſtrigen Verhandlung waren Zeugen nicht
geladen, ſondern nur gerichtliche Sachverſtändige, da das Gericht
ſich zunächſt ein Bild über den Geiſteszuſtand Abrahams bilden
wollte. Nachdem verſchiedene Sachverſtändige über die Zurech
nungsfähigkeit des Angeklagten gehört worden waren, kam da
Gericht zu einer Freiſprechung wegen Geiſteskrankheit. Wahr
ſcheinlich wird Abraghamſohn nicht in Freiheit geſetzt werden, ſon
dern als gemeingefährlich zwangsweiſe einer geſchloſſenen Anſtalt
zugeführt werden und damit dann wohl die Laufbahn des
„kleinſten Lebemannes Berlins“ endgültig beenden.

Revolte in Moabit
Der „L.A.“ berichtet: Jm Zellengefängnis Moabit brach

geſtern ſpät abends eine Revolte aus. Ein ſtarkes Aufgebot
Schutzpolizei mußte eingreifen.

Grauenhafter Artiſtentod. Ein chineſiſcher Artiſt, der
einer Reihe von Jahren die ganze Welt bereiſt und ſich n
ſeinem Zopfe an einem Drahtſeil zum Boden der Arena ber
niedergleiten ließ, iſt in der Tſchechoſlowakei ſeinem Kunſ
zum Opfer gefallen. Bei einer Vorſtellung in Budweis wu
ihm der Zopf ſamt der Kopfhaut abgeriſſen. Der grauenbvoll ver
letzte Artiſt ſtarb kurze Zeit darauf im Krankenhaus.

Geſtändige Raubmörder. Jn Hamburg wurden zwei Per
ſonen feſtgenommen, die in Stettin die Juwelierswitwe Shi
mit Knüppeln totgeſchlagen und beraubt hatten. Sie haben be

reits ein Geſtändnis abgelegt. 4Das Großfeuer in Hannover. Der Sachſchaden, der dur
den Brand des Proviantamtes in Hannover entſtanden iſt,
auf 2 Milliarden Mark beziffert. Das Feuer konnte erſt ne
fünfſtündiger Arbeit der Feuerwehr gelöſcht werden, doch glimm
unter den Trümmern die Aſche fort, ſo daß das verſteckte Feuet

noch einige Tage anhalten kann. 2
Druck und Verlag von Otto Thiele. Verantwortlich für dieAdolf Lindemann für Volkswirtſchaft und Mitteldeutſaen
Hermann Huth für Lokales, Kunſt und Unterhaltung und enDr. Er ich Sellheim. Für den Anzeigentel: Paul Kerſeß
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Jn Sommernächten
In Sommernächten lieg' ich ſtill,
Und lauſche auf des Schickſals Raunen,
Ob es mich nicht erwecken will
Zu überſeligem Erſtaunen.

Ob nicht von einem neuen Stern
In meine Kammer Strahlen dringen.
Da horch! Mir iſt, als ob von fern
Des Glückes Morgenglocken klingen

Adolf August Kassau,

Das Bekenntnisbuch
Skizge von Paulrichard Hensel.
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b habe nicht viel nachdenken müſſen. Es ſtand alles vor

ſohert Holſt ſah ſinnend auf das Manuſkript, das vor ihm
dann legte er die Hand darauf.

Keine Pflicht iſt es, dem Verleger dein Werk zur Annahme
enfehlen. Und du wirſt Erfolg mit dem Buche haben.
ücwünſche dich.“
Er reichte Ella Roland die Hand herüber. Einen Augenblick
nd die Spannung in der Frau, und ſie empfand nur die
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chwas zu ſein, das dir Freude macht.

Gegenſtand iſt
Varum ſagſt du das?“ fragte Ella verwundert.
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Ela Roland hatte ſtill den Worten gelauſcht. Es war immer
der ernſte und wohltuende Klang, der ihr früher ſo oft das
hl der Ruhe und des Geborgenſeins gegeben hatte.

an die Stunden, in denen ſie, von fremden Gedanken auf
t. das Buch geſchrieben hatte, und plötzlich wußte ſie, daß

ws alles nur hatte ſchreiben können, das Bittere und Häfz
weil dieſe Stimme nicht mehr bei ihr war, nicht mehr die

und doch zarte Hand, die ſie entbehren zu können geglaubt
Und das Zimmer, in dem ſie ſaß, erinnerte ſie mit einem

e an Holſts Zimmer, draußen in der Vorſtadt, in dem ſie ſo
bei ihm geſeſſen hatte

Mit leiſer Stimme ſagte ſie

och lieb trotz der Trennung damals.

n W nun nicht mehr. Das iſt es, wa
e tut.

Deine Sprache iſt Hohn und Jronie.
das hat mir weh getan. Jch will ganz ehrlich zu dir ſein.
Ela Roland, die in meinen Gedanken weiterlebte hatte ich

Aber die
m die geſchehenen Dingen eine andere, häßliche Deutung gibt,
ſochene Worte als nichtgeſprochen, erlebtes Glück als Täu-
n hinſtellt, iſt eine andere. Die Frau, die in vielen Stunden
e der Liebe fand, iſt nicht die Frau, die häßlich von dem
hen ſpricht. Eine von beiden muß unwahr ſein. Jch will
in daß das Buch bald erſcheint. Aber in Liebe und gut von

s mir bei

Sie

Halkoſeh
Unterhalktungsbot g

„Wenn du ve en könnteſt, Robert, wü i ium un rgeſſ nteſt obert, würde ich dich jetzt
t viel vengeſſen, Ella. Warum ſollte ich esauch können, wenn ich mir Mühe gebe?“ Hut wer

„Dann verſuche, das Buch ve en, das i iebehabe, und gib es mir zurück. r werseß i geſhrieben

Lange ruhten die Au des Mannes auf dem Geſicht der
Frau. Die Hand, die dem Schreibtiſch ruhte, zitterte

Dann nahm en das Heft und reichte es Ella Roland
z

„Du bringſt ein großes Opfer,“ ſagte ex, „aber du haſt die
Gabe, Neues und Gutes zu ſchaffen. Die Zeit, in der wir uns
gehörten, hat nicht nur Trauriges und Schlimmes gebracht,
ſondern auch viel, viel Schönes. Erzähle davon den Menſchen.
Laß alle Erinnerungen zu dir kommen, gute und reine

Da ſtand die Frau mit zitternden Lippen vor ihm.
„Hilf mir dabei, ſagte ſie.

Maria Eliſabeth
Eine Geſchichte aus dem Dreißigjährigen Kriege.

Von Margot Elsner.
Wüſtes Schreien und Fluchen tönte durch die ſonſt ſo ſtille

Dorfgaſſe. Dazwiſchen gellten jammernde Hilferufe und Schreie
von Menſch und Tier in Todesnot. Flammende Lohe ſchoß aus
den Fenſtern des alten Kirchleins, und bald glich das gange Dorf
einem Meer von Feuer und Qualm. Tote lagen umher, und
Sterbende, die ſtöhnend um Hilfe baten. Auf den Knien hockte
dazwiſchen ein blutjunger Fähnrich, der mit erblaſſenden Lippen
murmelte: „Hilf, heilige Jungfrau, hilf, Mutter Maria!“ von
anderer Seite ſang eine gröhlende Stimme Spottlieder auf die
Bauern, die wie gehetztes Wild unter den Hellebarden und Piſtolen
kugeln der Landsknechte zuſamznenbrachen. An einer Wand
lehnte ein Mädchen, das helle Gewand mit Blut beſpritzt, das
blonde Haar zerwirrt um das ſchreckensſtarre Geſicht hängend.
Wie gelähmt war ſie, nur die dunkeln Augen ſchienen zu flehen
und zu betteln: Gnade, Gnade! Vergebens! Der rohe Kerl
vor ihr ſtieß nur ein rohes Lachen aus, riß die Wehrloſe an ſich
und ſprang mit ihr auf ſein ſchnaubendes Roß. Aufbäumend unter
r Sporenſtoß jagte das Tier von dannen, über Leichen und

erwundete hinweg, durch Schutt und Qualm. Golden wehten
die Haare des Mädchens

der wilde Andres wußte ſchon was er tat! Hinter ſich
ließ er die Kämpfenden mochten ſie ſich doch die Schädel ein
ſchlagen! Wer weiß, wie lange noch, und der wilde Chriſtian,
der tolle Halberſtädter, war da und machte ſie alle nieder. Der
kannte keine Gnade, keine Barmherzigkeit, wie er, der gute
Andres Lebrecht. Faſt gerührt, und doch mit häßlichem Lachen
blickte der Andres auf das ohnmächtige Mädchen vor ſich. Wie ſie
wohl heißen mochte Wer ſie war? Sie ſah ſo fein und zart
aus. Ja, ja, der Andrecs wußte ſchon, was er tat! Und voller
Zufriedenheit ließ er ſein müdes Tier langſam gehen „Mag
das Vieh ausruhen, wird noch genug laufen müſſen!“ und
ſang mit heiſerer Stimme in den ſinkenden Abend hinaus.

In dem Augenblick ſchlug das Mädchen die Augen auf.
Reiter an ihr timrble ten iekt. die dunkeln Sterne den wilden
das als Hochmut. Er war ganz ſtill. Das dumme Ding jolire
ihn nur weiter ſo anſehen, nachher würde ſie ſchon ſchreien und
die Demut vor ihm ſchneſl lernen. Und plötzlich gab er ſeinem
Roß die Sporen und jagte in den blühenden, duftenden Linden-
wald hinein, der wie ein Märchen in die warme, glutende Abend
welt ragte. Lange währte der Ritt, dann ſtieg der Andres ab
und bettete das Mädchen auf das grüne Moos. Noch immer war
ſie ſtill, ſo daß den Andres die Wut packte. Und dann gellte ein
Schrei durch die Nacht: Marial und wieder Stille. Süß und
ſchwer dufteten die Linden, leiſe rauſchte der Wind in ihren
Kronen. Am Himmel blinkten die Sterne und golden ſtand der
Mond über der ſchlafenden Erde als gäbe es nicht Krieg und
Haß und Leid auf der Welt da tief unter ihm.

Jahre waren vergangen. Der wilde Andres ritt' jetzt unter
den Schweden. Guſtav Adolf konnte ſolch tapferen Kerl wie ihn
gut gebrauchen. Vor dem tollen Chriſtian hatte er ſchon lange
keine Angſt mehr. Der war tot und begraben und tat keiner
Fliege mehr etwas. Keiner dachte mehr an ihn, nur vielleicht
manchmal noch ſeine Dame, die Winterkönigin, die ſtolze Stuart
Tochter. Was kümmerte das den Andres! Hatte genug zu tun
mit dem Frauenzimmer und dem Buben, die im Trofß mikzögen.
Wenn er an den blühenden Lindenwald zurückdachte, damals vor
ſieben Jahren! Kein Wort hatte ſie mit ihm geſprochen, die
„dumme Trine“, wie er ſie nannte, die „weiße Königslilie“ wie
die andern ſagten. Reſpekt hatten ſie vor ihr, auch die Weiber,
und wer weiß, wer weiß, vielleicht wäre ſie des Andres Weib ge
worden vor der Trommel, wenn ſie nicht immer ſo hochmütig ge
weſen wäre. Aber los kam er nicht von ihr. Geſchlagen hatte er
ſie und den Jungen, den Ulrich genug. Sie hatte nicht geſchrieen,
hatte nur den kleinen Uz an ſich gepreßt und ihn mit großen,
dunklen Augen angeſehen, daß er davon ſchlich wie ein geprügelter
Hund. Nie ſprach ſie mit ihm. Auch mit den andern nicht. Nur
dem Kinde ſang ſie wehmütig-ſüße Weiſen und oft ſtanden Lands-
knechte und Troßweiber um ſie herum. Der Junge hockte vor
ihr, ſchlank, ſchwarzhaarig und mit großen, ernſten, tiefblauen
Augen, ihr nicht ähnlich und auch dem Vater nicht „mag der
Teufel wiſſen, wo das Balg das her hat!“ und die dumme
Trine, die weiße Königslilie ſang:

„Jch hört ein Sichlein rauſchen, wohl rauſchen durch das Korn,
Jch hört eine feine Magd klagen, ſie hätte ihr Lieb verlorn.
Laß rauſchen, Lieb, laß rauſchen, ich acht nit, wie es geh';
Jch hab mir ein Schätzel erworben in Veiel und grünem Klee.
Haſt du dir ein Schätzel erworben in Veiel und grünem Klee,
So ſteh ich hier alleine, tut meinem Herzen weh.

Traurig klang die ſüße, dunkle Stimme in den ſchweigenden
Abend. Eine kurze Weile und dann heiſeres Lachen „Sauf, Bru-
der, ſauf!“ das Kollern der Würfel und Kreiſchen der Frauen.
Die weiße Königslilie faßte ihren Knaben an der Hand und ging
abſeits an den Feldrain. Uz war bald eingeſchlummert, das Mär-
chen von der Königstochter und dem tapferen Ritter war noch
nicht zu Ende. Nur die Mutter ſtarrte mit brennenden Augen zu
den Sternen auf, die über ihr glänzten wie in jener Nacht vor
ſieben Jahren.

Warum ſie noch lebte? Warum ſie noch litt? Des Kindes
wegen! Doch als der Ulrich noch nicht geboren war Tiefer bohr
ten die Gedanken der grübelnden, einſamen Frau. Sie wußte,
daß etwas anderes ſie am Leben hielt: die Hoffnung. „Weißt du
noch?“ flüſterten die rauſchenden Bäume. Und ſie ſah den Men
ſchen, dem ihre Eltern ſie verſprochen hatten: den tapferen, fröh

lichen Junker Hans Georg. Wie lange war das herl Vielleicht

er KurterDor Halkkeſchon zettung
deckte ihn längſt die Erde, vielleicht ſtampften grade je erdehufe über ſeinen Leichnam. Wildes Walten ſie lege i
aufſchluchzend beugte ſie das blonde Haupt über ihr ſchlafendes
Kind. „Ob du auch ein ſo wildes Leben haben wirſt, kleiner Uz
ob dir auch alle Blütenträume verwelken werden

„Vom Lager her ſchallten wilde Flüche, Säbelklirren und
Schüſſe. Das waren die Kaiſerlichen! Die Frau flüchtete zu den
Wagen, der Knabe ſchrie; die Tillyſchen Reiter hieben wie die
Teufel drein und bald waren auch die Wagen genommen. Die
Weiber kreiſchten oder warfen ſich lachend in die Arme der wilden
Geſellen. Wars dieſer, wars jener das galt ja gleich. Die
Frau lehnte an einem Baum und hielt den Knaben feſt an ſich
gedrückt. Da kam einer und wollte ſie zu ſich aufs Pferd reißen.
Flehend hielt ſie ihm den kleinen Uz entgegen, Ein greller Kin
derſchrei und die Mutter hielt ihr blutendes, totes Kind im
Arm. Jhre Augen irrten umher, die Knie wankten und endlich
brach ſie zuſammen.

Helle Morgenſonne beleuchtete ein Feld unbeſchreiblicher Ver
wirrung. Die geſchlagenen Schweden ſammelten ſich. Zerſchoſſene
Wagen, herrenloſe Pferde, ſtöhnende Verwundete. Und der
Mann, der ihr Schickſal verſchuldet, lag neben ihr und ſchlief.
Das Wams zerriſſen, die Stirne blutig, mit dem wilden, grau
ſamen Geſicht lag er und ſchlief. Und daneben lag ſein totes
Kind. Unſanft rüttelte die Frau den Andres, er ſprang auf und
zerrte ſie mit ſich zu einem herrenloſen Pferde. Kein Blick dem
kleinen Toten, vorwärts ging's zur Schlacht, zum Tod. War ja
ein Landsknecht.

Und wieder verging die Zeit. Der Andres war des Wallen
ſtein Sergeant geworden und die „dumme Trine“ zog nochimmer mit ihm. Auch die anderen nannten ſie jetzt ſo. Hal mehr

hatte ſie wieder geſungen, die großen dunklen Augen ſtarrten
blicklos in die Ferne. Man verſtand den Andres nicht, warum
er ſie nicht davon jagte, und er ſelber wußte es auch nicht. Er
kümmerte ſich nicht um ſie und fand bei den andern Troßweibern
genug Troſt für ihre Gleichgültigkeit.

Dann kam ein Tag, den keiner, der ihn überlebte vergaß.
Bei Lützen war's. Die ſchwediſchen Reiter ſtürmten auf die
Wallenſteiner ein. und das weite Feld zeigte ein grauſiges Bild.
Das blaugelbe Schwedenbanner flatterte ſieghaft über dem
blutigen Gemetzel wenn auch ein König fiel, wenn treue Waffen
genoſſen bitter um ihn trauerten was tat's? Schweden ſiegte!
Jn wilder Flucht jagten die Wallenſteiner davon, aber auch das
nützte nichts: ſie wurden dennoch niedergemetzelt. Der Andres
war zum Troß geeilt. Seine dumme Trine ſollte mit. Aber
auch dort war der Kampf im Gange.

An einem Wagen lehnte die blonde Frau mit den dunklen,
ſtarren Augen. Wußte ſie nicht, daß ihr der Tod drohte? Kurz
vor ihr hielt der Andres inne: Was war das? Aus dem Gewühl
hatte ſich eine hohe Reitergeſtalt gelöſt und ſtarrte entſetzt auf
die blaſſe Frau in dem unordentlichen Kleid der Troßweiber.
Und dann, kalter Hohn und doch unendliches Weh war in der
Stimme: „Jhr, Gräfin Maria Eliſabeth, Jhr beim Troß? Be
hagt Euch wohl beſſer, als eines Junkers Ehegemahl zu ſein
Maria Eliſabeth brach mit einem erſtickten Stöhnen zuſammen.
Jn ihrem armen Kopf brauſten die Gedanken irr durchein-
ander Hans Georg, Andres, der kleine, tote Uz, die Nacht
S Lindenwald, Andres Er war ſchuld an ihrem Leid!

geh atte i in.Hohnlachen jagte der ipilve wlökegVit. auf de un r Mi
Auch von ihr!

Tiefe Schatten ſenkten ſich auf das Feld. Die kalte November
nacht ehe vald über allem Schrecken, und aus unermeßlicher
Ferne ſchauten die Sterne klar und ruhig auf Tote und Ster
hende, auf Leid und Schmerz und auf zwei Menſchen, die ſich mit
letzter Lebenskraft an den Händen hielten. Maria Eliſabeth
ſprach dem Sterbenden von fhrem Schickſal, von ihrem toten
Kinde, von ihrer Hoffnung. Wie gehetzt fielen die Worte von
ihren Lippen. Sie mußte zu Ende erzählen, ehe er tot war, ehe
ſie ſtarb. Bald, bald, dann war alles vorbei. Er ſollte ſie nicht
verdammen. Das Herz ſchlug ihr in harten, un regelmäßigen
Stößen, ſtöhnend hielt ſie inne, wie letztes, krampfhaftes Zucken
ging es durch ihren Leib. Ein blutender Menſch richtete ſich auf und
blickte in ihre brechenden Augen: „Verzeih'. Maria Eliſabeth!
Seine Lippen preßten ſich auf ihren kalten Mund.

Der trübe Morgen ſah zwei Tote, die in letzter Qual die
Seligkeit des Lebens erkannten. Weit, weit von ihnen ritt ein
Mann, den man den wilden Andres nannte, zu neuer Schlacht.
Und auch er flüſterte einen Namen: „Marig Eliſabeth, meine
weiße Lilie!“

Eine Löns-Legende
Es gibt wahre und falſche Legenden. Wahr iſt eine Legende,

wenn ſie den Charakter eines Menſchen oder den Kern eines
Ereigniſſes trifft, auch wenn die Handlung oder das Ereignis
nicht oder nicht genau ſo, wie erzählt wird, geſchehen ſind. Falſch
iſt eine Legende, wenn ſie den Charakter verfehlt. Die wahre
Legende iſt ein gut geſchliffener Spiegel der Geſchichte, die falſche
ihr Zerrſpiegel. Die Legendenbildung iſt immer am Werk, auch
heute noch. So iſt Hermann Löns in den Jahren, die ſeit ſeinem
Heldentod vergangen ſind, und in denen er immer mehr in die
vorderſte Reihe der deutſchen Dichter kam, zum Gegenſtand
menſchlicher Neugier und alles möglichen Klatſches geworden. Am
ſchädlichſten für das Andenken dieſes tapferen Mannes iſt die im
mer wieder auftauchende Legende von ſeinem „freiwillig geſuch-
ten Tod in der Marneſchlacht 1914“, Gegen dieſe Behauptung,
die den Heldentod des Dichters zu einer feigen Flucht aus dem
Leben umfälſchen will, wendet ſich Friedrich Caſtelle in der Zeit
ſchrift „Der Heger“. Er erzählt, daß Löns in den Jahren 1911/12
als er ſich in ſchwerſten ſeeliſchen Nöten befand, zu ihm ſagte:
„Wenn es einmal zum Aeußerſten kommen ſollte, dann werde ich
gen Oſten wandern und den Endkampf mit dem letzten Wiſent-
bullen aufnehmen; dann wird ſich's zeigen, wer mehr Lebensrecht
hat der oder ich!“ 1914 war er innerlich ſo weit wieder ge
fundet, daß er ſich neuen großen Plänen freudig hingab. Von
ſeiner Stimmung beim Ausbruch des Weltktieges zeugt eine
Karte vom 5. Auguſt an Caſtelle, auf der in ſeiner leidenſchaftlich
bewegten Schrift nur die Worte ſtanden: „Jch hab Eulenaugen!
Jch kann ſchießen! Jch muß mit dabei ſein, wenn es um das
Letzte meines Volkes geht!“ „Es war alſo reinſte deutſche Gefin
nung, die ihn in jenen Tagen erfüllte,“ ſchließt Caſtelle, „und
durchaus nicht Lebensmüdigkeit oedr Verzweifkung. Und dieſe
böſe Legende muß endlich einmal aus der Welt geſchafft werden;
denn ſie tut einem Manne und Dichter bitter utrecht, der dem
Feinde hocherhobenen Hauptes entgegengegangen iſt und den
man auf dem Schlachtfelde gefunden hot, auf dem n e
alſo dem Feind entgegen, die Kugel in der Bruſt
wie er es ſich immer als Jägertod gewünſcht hatte,“

See



Derrfſchlands Herzbluten
Worte zum deutſchen Leid an Ruhr und Rhein

von Wilhelm Ludwig.
M das nicht alles wie ein furchtbarer entſetzengebärender

Traum, den das deutſche Volk träumt Nacht für Nacht, und
von dem es m mit müdem Sinnen und zernagtem
Denken erwacht? Kann das alles Wirklichkeit ſein, was täglich
die Zeitungen berichten an Geſchehenem im Herzen des deutſchen
Wirtſchaftslebens? Daß Völker, die in ihrem Siegestaumel
nicht wiſſen, was ſie tun, Herrſchaft über uns gewinnen wollen

daß macht und landhungrige Hyänen in Menchengeſtalt uns
als Aas betrachten und ihre giftgeſchwollenen Krallen tief in
unſeren Volkskörper bohren, bis der letzte Tropfen Blutes
herausgezerrt? Kann das alles Wirklichkeit ſein

Deutſchland! Faſt ſcheint es, als habe Gott kein Lächeln der
Freude mehr für dich und wolle dich in die tiefſten Tiefen des
Leides und des Verkommens hinabſtoßen, bis nur noch ein
Trümmerhaufen übrig bleibt von all den beſonnten hohen
granitenen Warttürmen, von denen die Heroldsrufe deiner Macht
und Herrlichkeit in die fernſten Winkel der Welt drangen und
Achtung in metallenen Klängen echoten. Als der Neid der Welt
dich zur Verteidigung deines Rechtes herausforderte und du nahe
daran warſt, den Sieg an deine Fahne zu heften, da zerbrach
dein Lebenswerk in Atome und ward in alle Winde zerſtreut

Aber nicht genug, daß man dir deinen äußeren Glanz nahm
nein, man will dir auch das Letzte und Teuerſte und Heiligſte

rauben, man will dir das Herz aus dem ſchwachen Körper reißen
und es in den Staub treten, damit der Name Deutſchland für
immer aufgehört hat, zu ſein

Ein Bergſtädtchen des Oberharzes. Die Glocken der alten
umgrünten und umblühten Kirche läuten die Auferſtehung des
Geiſtes durchs taufriſche Tal. Am Nachmittag ſitzen feſtfrohe
Menſchen in einem Saal und lauſchen den Klängen einer Muſik
kapelle. Auf einmal wird's friedhofsſtill. Vorm Hotel ſtauen
ſich flüchtig zuſammengeraffte Habſeligkeiten auf. Ein Zug ver-
härmter, zerſorgter Männer, Frauen und Kinder löſt ſich auf:
von Haus und Hof Vertriebene aus dem Ruhrgebiet. Verjagt,
weil ſie nicht arbeiten wollten für die welſchen Eindringlinge.
Was ſie in zehn Minuten von ihrem Hab und Gut faſſen konnten,
hat man ihnen gelaſſen. Nun ſtehen ſie in der Fremde, nicht
wiſſend, was aus ihrer Heimſtätte, was aus ihnen wird. Man
führt ſie in den großen Saal, wo ſie brüderlich empfangen und
bewirtet werden. Ein erhebendes Einsfühlen ſpinnt ſich von
einem zum andern. Und auf einmal hält es die Verſammelten
nicht länger in der Bruſt jedes einzelnen ringt es nach Be
freiung von einem quälenden Druck. Die Muſiker greifen nach
ihren Jnſtrumenten und alles ſtimmt ein in das Lied „Deutſch
(and, Deutſchland über alles Hier und da ein herzzer-
brechendes Schluchzen ein Fäuſteballen für die, die ſich die
Zerſtückelung urdeutſchen Landes und die Vernichtung all deſſen,
was Deutſchſein heißt, zum Ziele geſetzt haben. Und als gäbe es
keinen anderen Schwur in dieſer Stunde: Wir bleiben treu dem
Land, das uns geboren! Einige Einzelheiten von dem brutalen
Vorgehen der Franzofen werden erzählt. Furchtbar in ihrer
Art. Kein Mitleid der Franzoſen regt ſich bei den Ausweiſungen
der Vaterlandstreuen. Nur einen Schwarzen, der vor dem
Hauſe eines Ausgewieſenen Poſten ſteht, packt es beim Anblick
des Glends und Jammers: er zerſchlägt ſein Gewehr an der
Mauer, reißt ſeinen Uniformrock auf und ſagt, während ſich das
Auge näßt: Franzos ſchlecht ſchlecht! ß

Geht denen, die alles im Stich laſſen, nur nicht ihr Vater-
land, alles, was zum Helfen geeignet iſt, und verſchafft ihnen
Heimatrecht ſelbſt dann, wenn Jhr mitleiden und mitentbehren
lernen müßtet! Denn Träger der Not eines Volkes muß das
Volk in ſeiner Geſamtheit ſein! Dann, nur dann wird die Not
zum Glöckner eines neuen Auferſtehens.

Deutſchlands Herz blutet Es iſt das letzte, was ein Volk
zugrunde richten kann. Und doch, deutſches Volk, es gibt einen
Weg, der dich herausführen kann aus den dunklen, vernichtung-
drohenden Tiefen der verſklavten Gegenwart: Laß das Hergblut,
das aus dir tropft, zuſammenrinnen zu einem leuchtenden Meer,
und laß es zur heiligen Flamme werden. die aus Einigkeit und
zähem, ſtählernem Wirten die lichſten aller Worte zum
Himmel glüht

Wenn auch des bitk'ren Leids noch nicht genug
Und es noch heißer müßte in der Seele brennen,
Wir wollen alle nur den einen Treuſchwur kennen
Und freudig ihn zu allen Stunden nennen
Deutſch ſein, trifft uns auch Feindeshaß und efluch!
Deutſch bleiben bis zum letzten Atemzug!

Die peſt in Deutſchland
Von Richard Nordhausen.

Daß es vhne ſittliche Erneuerung Deutſchlands einen Auf
fkieg aus dem Jammer dieſer Tage nicht gibt, darüber ſind ſich
alle Ernſten einig. Die nur auf raſchen Gelderwerb und flotten
Genuß eingeſtellte deutſche Menſchheit der Vorkriegsjahre, die
alles andere Streben als ſpießig und närriſch verlachte, hat dem
hellblickenden Feinde ſchon frühgeitig Revanchehoffnungen ge-
macht. Unſere bürgerlichen Tugenden, ſo ſchrieb der Vicomte
Melchior de Vogué, ſeien es geweſen, denen wir den Sieg über
das verlotterte dritte Kaiſerreich verdankt hätten; bei Sedan habe
eine höhere Sittlichkeit geſiegt. Aber nun ſchon 1905 ſtand das
im „Figaro“ zu leſen habe das Rad ſich gedreht. Das Land,
wo nach Arndt Sittlichkeit im Kreiſe froher Menſchen wohnte, ſei
ein materialiſtiſcher Pfuhl geworden, idealloſer, zuchtloſer, ge
dankenloſer als Frankreich in ſeinen ſchlimmſten Jahren. Und
deshalb beſtehe begründete Ausſicht, es bei einem neuen Waffen-
gange in die Knie zu werfen.

Ob Vogué uns nun unrecht getan hat oder nicht, ſeine
Prophezeiung iſt in Erfülklung gegangen. Wollen wir eine aber-
malige Umdrehung des Rades zu unſeren Gunſten, ſollen bei der
nächſten Entſcheidung die ſittlichen Kräfte auf unſerer Seite
ſein und, wie die Geiſter auf den Catalauniſchen Feldern, für
uns kämpfen, ſo müſſen wir ihnen wieder ein Heim bei uns be
reiten. Sind wir auf dem Wege dazu? Oder hat ſich nicht viel
mehr die Verwahrloſung ſeit dem Zuſammenbruch ſchier aben-
teuerlicher geſtaltet? So einfach der Nachweis dafür wäre, weil
wir ihn, mitten im ſchreienden Elend Hunderttauſender, auf
Schritt und Tritt begegnen, und ſo leicht Kapuzinaden wären
Erkenntnis der Gefahr und Wehklagen allein helfen zu nichts.
Das deutſche Volk bedürfe, nach unerhörten Anſtrengungen und
Leiden, der Ausſpannung, entgegnet man uns. Die junge Welt
habe einen gerechten Anſpruch auf Lebensgenuß, und die Alten,
die ohnehin die Sündflut kommen ſehen, wollen wenigſtens ver
gnügt zur Hölle fahren. Am deutſchen Volke ſei nichts mehr zu
verderben. Laßt die Galeere ſchwimmen!

Man verwechſelt das deutſche Vokk mit ſeiner gegenwärtigen
„Oberſchicht“, die allerdings, wenn ſie noch lange tonangebend
und beiſpielgebend bleibt, die geſamte Nation bis ins Mark ver-
peſten wird. Man verwechſelt die ſittlichen Auffaſſungen der
Millionen von Ehrenwerten, der ins Leben hinaustretenden

eder Fäulnistr gang er ewerden e Beeſen geſchäfsmäßig in die breite Maſſe
hineingeſchleudert. Geſchäftsenäßig, um ein Geſchäft zu machen.
Schmutz und ift dürfen auf der Straße vertrieben werden, als
handke es S Kirſchen oder Blumenſträuße. Wir erfreuen
uns mnnilich größerer Freiheit denn irgend ein Staat der
Welt“, und, das ſoll ſchon wahr ſein, ſo groß wie bei uns iſt die

e Bol und. Boe verpeſten, wirklau

Die herrliche haft, die Mann und Weib vereint, wer
wollte ſie ſchmähen? Sie iſt die höchſte und ſeligſte Luſt des
Lebens, aber gerade darum in ihrer ganzen Gewalt und Pracht
nur dem Reifen erſchloſſen. Wer ſie zum Vengelſpott macht,
wer nur Dirnenliebe kennt und anerkennt, zerſtört neben den
Grundlagen der Volksgeſundheit und Volksſittlichteit die Zukunft
der Nation. Verſeucht die tiefen Brunnen, aus denen ihr Kraft
und Größe quillt. Und wenn er daneben als erſtrebenswert im
Daſein nur die flachen Freuden des Großſtadtlebens gelten läßt,
die kläglichen Vergnügungen des Schieberpöbels und des Aſphalt-
Abhubs; wenn er die törichten jungen Seelen zu dieſen „Ge-
nüſſen ſtachelt, ſo iſt die Frage, ob ſich an Deutſchland mehr er
und ſeinesgleichen oder die verſündigen, die die Macht hätten,
rettend einzugreifen, aus Furcht vor dem Verderben aber kein
leifes Wörtchen wagen.

Die Bühne iſt, ſo äußerte ſich einſt Friedrich Schiller, eine
moraliſche Anſtalt. Von den fünfzig Berliner Kaba
retten uſw., in denen die anregungsbedürftige Menge zu
ſammenſtrömt, moraliſieren zurzeit mindeſtens dreißig auf be
ſondere Art. „An den Anſchlagſäulen veröffentlichen ſie ihre
Schlager. „Mädel, wozu haſt du deine Beine?“ fragt das eine
Plakat, und die nächſten Verſe geben dem Wißbegierigen eine
Antwort, die ergraute Kuppelweiber verlegen macht. „Menſch,
ſei frech, dann haſt du Chancen“, „Du darfſt alles, was du willſt,
mein Schatz“, „Muß man denn gleich verheirat' ſein?“, „Nur
eine Nacht ſollſt du mir gehören“ „Schatz, beſuch' mich mal!“
Das ſind die programmatiſchen Reißer, die ins Theater locken.
Jm Theater ſelbſt wird dann das Bild der Welt, in der man ſich
angeblich nicht langweilt, ſo vervollſtändigt, daß kein Zweifel
übrig bleiben kann. Der Menſchheit Würde iſt in die Hand der
Operettenlibrettiſten gegeben, und ſie wiſſen ſie zu wahren. Sie
erziehen die Nation, bereiten die nächſte Umdrehung des Rades
vor. „Muß es denn, muß es denn gleich die große Liebe ſein
Kann man denn, kann man denn eine Nacht nicht ſelig ſein
„Was du haſt, das haſte.“ Geht's trotzdem einmal in die Ehe,
ſo tut das nichts: „Darum macht ein Paar ſich vor dem Altar
heut keine Faxen, kein Theater vor. Kurz vorm Treueid flüſtern
alle beide ſich noch ſchnell geheimnisvoll ins Ohr: Du brauchſt
mir ja nicht treu zu ſein, nur dann und wann bitt' ich dich, für
mich frei zu ſein.“ Natürlich fehlt es auch am Anſchauungs
unterricht mit nichten. Der kundige Poet begleitet ſeine Zöglinge
in alle Separees, Abſteigehotels und Bordells, und es geht ein
Hagelwetter erbarmungsloſer Zoten dabei nieder. Man muß
nur das Lied von der ſüßen Klingelfee, dem Hotel zur Nachtigall
u. a. m. hören! „Drum nicht erröten, ob's heut Proleten, ob's
morgen Grafen, die bei dir ſchlafen! Liebe ſuchen, ſei es, wer es
ſei; ein Stündchen ſpäter, war's einerlei.“ Das ſind Gedanken
und Reime aus den „vornehmſten“, von der geſamten ſachverſtän-
digen Kritik geprieſenen Operetten; eine Vorſtellung vom
Niveau der anderen iſt da nicht ſchwierigl Und es ſind immer
ausverkaufte Vorſtellungen. Welch ein Leben des Lebens wert
iſt, darüber meldet jedes Kuplet in verblüffender Eintönigkeit
dasſelbe: „Du kleine Fee, du kleine Schampusfee, komm zum
Souper ins Chambre ſeparee!“ „Wozu gibt es Sektſouvers,
wozu gibt's denn Separees?“ „Zärtlich plauſcht man, Küſſe
tauſcht man, und dazu man Schampus trinkt.“ „Willſt du fein
ſoupieren, mußt du was ſpendieren, r mit ſervieren und
den Sekt frappieren.“ „Wenn das Eſſen exquiſit und im Kelch
Champagner ſprüht, kriegt man noch auf and'res Appetit.“
„Sie iſt vermählt, doch will ſie's ihm geſtatten, und bald, da ſitzen
ſie vor Auſternplatten. Als dann der Sekt kommt Unter
dieſen immer gleichen Umſtänden gibt es ſelbſtverſtändlich immer
die gleiche Loſung: „Muß es denn grad' der eine ſein? Muß es
denn grad' der deine ſein? 's gibt doch noch mehrere contrai
rere die auch nicht ohne ſind. Jhr ſüßen Frauen ohne Zahl,
liebt nicht allein den Herrn Gemahl: ihr ſüßen Frauen fern und
nah, ſeid für uns alle, uns alle da!l“

Dieſe Poeſie, deren Urheber ſchon am galiziſchen Deutſch
ihrer Verſe zu erkennen ſind, überſchwemmt weithin das Reich.
Sie zeigt unſerem Volk, ſoweit es noch begriffsſtutzig iſt, die
Höhen des Daſeins, zeigt auch die Mittel und Wege, hinauf zu ge
langen. „Vom Lehrling bis zum Chef iſt nur Trumpf der
Bluff. Börſe, Toto, Politik lebt von Shiebung nur und Trick;
wer nicht mitmacht, lieber Herr, der iſt gleich parterre.“ Fort
bildungsſchule erſten Ranges! »Jſt es verwunderlich, daß die
Ententeoberſten, durch ihre Spitzel prompt bedient, eine ganz
beſondere Meinung von der deutſchen Nation haben, deren Leben
ſich ſolchermaßen auf den Brettern ſpiegelt? Und verwunder-
lich, daß die altfränkiſchen Theorien des wackeren Melchior de
Vogusé dieſer Nation Hekuba ſind? Wir anderen aber, die das

Unheil ſehen, blicken ſchweigend beiſeite und rühren keinen Finger
gegen die Verbreiter des ſchwarzen Todes, der neudeutchen Peſt.

Wann wird der Retter kommen dieſem Lande?
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Wie der Alte Fritz für die Kleinrentner
ſorgte

Jm Jahre 1762 gegen das Ende des Siebenjährigen Krieges
war der Wert des Geldes in Preußen ſtark geſunken, dagegen
die Preiſe der Lebensmittel und aller Gebrauchsgegenſtände
ſtark geſtiegen, ähnlich wie es jetzt der Fall iſt, wenn auch bei
weitem nicht in dem gleichen Maßſtabe. Unter dieſer Entwicklung
hatten ebenſo wie jetzt vor allem auch die Kleinrentner zu leiden,
die auf ihre Zinſen aus Darlehen, Obligationen, Hbpotheken und
dergleichen angewieſen waren. Da hat der Alte Fritz in wahr-
haft vorbildlicher Weiſe ein „Cirkulare, wie es bey Loskündigung
der Kapitalien von Seiten der Kreditorum und Debitorum zu
halten“ erlaſſen. Die wichtigſten Stellen lauten wie folgt:

„Es iſt zwar eine allgemeine, in der ſelbſtredenden Billigkeit
gegründete Rechts-Lehre, daß ein jeder Schuldener, das ihm ge-
ſchehene Anlehn, in eben der Münz-Sorte, wie er ſolches empfan
gen, nach dem inn- und äußerlichen Werthe, zurück zu zahlen ver-
bunden ſey, und auch bey Veränderung der Münz-Sorten; weil
dadurch der Schuldener nicht leidet, hiervon keine Ausnahme
gemacht werden könne.

Dieſem zuwider hat es ſich jedoch ſeft einiger Zeit verſchie-
dentlich geäußert, daß die Schuldener ihren Creditoren die Capi-
talien, ſo ſie in gutem Gelde erhalten, aufgekündiget, und ſolche
in dermalen curſirenden neuen ſchlechteren Münz-Sorten bezahlt.

Nachdem dieſes nun, von Unſerm geſamten EtatsMiniſterio,
in reifliche Ueberlegung genommen und befunden worden, daß
wenn denen Schuldenern, ſo bereits dadurch, daß ſie die Zinſen
blos in denen ſchlechten courſirenden Sächſiſchen EinDrittel-
Stücken, mithin nur in der That die Helfte davon bezahlen, profi-
tiren, noch überdies ferner, wie bishero geſchehen, gegen Aus
ſtellung eines Reverſes wegen des dermaleinſt zu vergütenden
Agio, verſtattet werden ſollte, die in altem guten Gelde contra-
hirte Capitalien, in entweder anderen wieder aufgenommenen,
Unſeren neuen Gold- und Silber-Münzen, zu bezahlen, nichts
ſo ſehr am Tage liege, als daß die Hälfte, doch wenigſtens ein
gutes Drittheil ihres Vermögens einbüßen, ja ſogar diefenige,
ſo blos von ihren Zinſen leben, dadurch wirklich an den Bettel-
ſtab gebracht werden, und es dahero ſo nötig als höchſt billig ſey,
dieſem in Zeiten vorzubeugen, damit nicht noch mehrere von
biefen letzteren ins Ungkück gerathen

Als haben Wir in Gnaden refolviret, Rermit ein flütr alle
mal zu verordnen und feſtzuſetzen: Daß alle und jede Schul
dener, ſo ihren Gläubigern die Capitalien aufkündigen, von nun
an, ſelbige in dem erhaltenen guten Gelde zu bezahlen, oder
dafür das currente Agio ſogleich baar zu erlegen, um ſo mehr
gehalten ſehn ſollen, als es nur bey ihnen ſiehet, die Aufkündi-

unterlaſſen, dagegen aber, ſich durch der Creditorium

III. Das ſoziologiſche Problem.
Grundlegung von Herbert Hammer,

Bühne her Anregung und Bejahung innerer Lebensbezi
erwartet, die bisher erſt noch traumhaft verſchwommen
dem Leben des Tages hervorheben. Alle Bühnenby
bungen ſind nicht etwa nur die mehr oder weniger kün

grundsfiguren des öffentlichen Lebens, ſondern ein Aus
e Gemeinſchaft lebt und Gemeinſchaftsbeziehungen

Bühne will Gemeinſchaft.

ſetzungen hatl Die Bühne verlangt eine ſtarke ethiſch

ſie bedarf gewiſſer äſthetiſcher Vorbedingungen.

Miteinander.
erkennbar als Gleichartige, bilden ein Ganzes. Aber

iſt mit einem Male ein belebtes „Weſenhaftes“ (Org

gebundene und atombindende „Summe“. Wir haben es
einem Organismus zu tun, der ganz beſtimmte Leiſtun

iſt zwar kein „Lebeweſen“ wie diejenigen Lebensgebilde,

zu ihnen, „entſpricht“ ihnen.

es ermöglicht, das eine am andern zu vergleichen. Und
tungsvoll“ wird erſt die Zahl „3“ (die heilige Zahl),
Parteiung zuläßt, Willensbildung, die Uebergewicht
u. ſ. f. Das Jntereſſante fängt alſo erſt bei „3“ an

ſpielern; es gab Rede und Gegenrede.

blick an gab es wirklich dramatiſche Kunſt für ſie.
Die Erkenntis dieſer Geſetze ſetzt

klaren Selbſtgefühl.

idylliſch und entbehrt des tragiſchen Zugwindes.

mehrere ſein).
Vor dem Hintergrunde dieſer ethiſch-religiöſen

frühen Zeit durchaus Eottesdienſt.

zum Ausdruck. Die religiöſe Welt

verloren hat.

tot, es bildet ein Band des Verſtändniſſes, das nicht an
individuelle Formen einzelner Begabter geknüpft iſt
Gemeingut aller.
der Mythen und Märchen, die vom erſten Pulsſchlag der
heit erzählen, als wäre es eben erſt geſchehen.

Kraft, die Frieden aus der gemeinſamen Vergangenheit
und die Quellen der Urzeit rauſchen macht?!

deutſchen Meiſter!“

Weſen des Volkes liegt.

Lebensweiſe noch mehr.

Bühnenkünſtler ſtellen, von Haus aus ein epiſches

alter Kraft und Reinbeit, Tiefe und Einfalt.
Seite wollen wir den Zug zu großer Einheit erwarten
Ruf deutſcher Verbrüderung, nach dem wir lechzen.

Man ſpricht ſo viel von dem deutſchen Dichter, der
ſoll, von dem Ganz-Großen, für den die Wege geebnet
für den ſich die Türen der Theaterdirektoren öffnen;
wartet ihn. Und wenn er kommt, möge es ihm nicht ſo

Zeichen für uns.
Aber wenn er kommt, dann l[aßt uns ihm zujubeln,

bringt die neue Gemeinſchaft, die Gemeinſchaft auserzagt heit

e

über

zweiten die Arbeit des Herrn ſtud. rer. merc, Paul
Dank einer Spende der Geſellſchaft der Freunde der
Hochſchule konnten die Preiſe
Thorer Stiftung auf 50 000 baw. 25 000 Mark

Bühne und Gemeinſchaft

Es iſt kein Zufall, daß unſere in Sehnſucht nach
Gemeinſchaftsidealen befangene Zeit wieder ſtärker alz
zehnte und Generationen vorher zur Bühne neigt und

le

Angelegenheit von mehr oder weniger künſtleriſchen

daß die Bühne als ſolche und ſchlechthin vom
ſchafft

Und zwar eine Gemeinſchaft, die ganz beſtimmte

Kultur; ſie knüpft an eine völkiſch bedingte Vergangenhet

Jede Gemeinſchaft iſt ja von außen geſehen ein
tion Gleicher; der eine Gleichartige wird zum andern
artigen hinzugefügt; zunächſt in einfachem Bei-, Neben,

Sie gehören zuſammen, ſind nach außen

Frage nach dem Ganzen, das ſie ausmachen, iſt ſchon
eſſiert an dem Verhältnis der einzelnen zueinander, die ſt
ihren Schickſalen hin und her verflochten ſind, die nitt
einfache Zahlen bedeuten können und wollen. Aus der „Sy

entſtanden, das nach ganz andern Regeln lebt als die

bringt, indem er ſeine Kräfte rational und bewußt verteilt

gewöhnlich Organismen nennen, aber es hat doh Artbeziehn

Es klingt eigenartig, aber doch iſt es ſo: die Zahl „1“
eigentlich von ſich aus gar nicht; ſie iſt erſt durch die Zahl

haben

Urſprünglich begnügten ſich die Griechen mit 2
Erſt als ihre ga

Tragiker den 3. Schauſpieler hinzuzogen, war das eigen
ſoziologiſche. Weſen der Bühne getroffen; erſt von dieſem An

aber eine beſtim
Kultur voraus, eine Kultur mit ethiſchem Schwunge und en

Solange das religiös-ethiſche Vernd
noch gleichſam nur das Volk als Ganzes angeht und den e
zelnen nicht losgelöſt hat, iſt die tragiſche Kunſt Willkür.
einzelne muß erſt befreit ſein, damit er ſich im Gegenſaß
Geſamtheit ſtellen und in dieſem Gegenſatz „fühlen“ a
Ohne dies Wiſſen und Erleben bleibt alle Handlung et

Wo Therrſcht, da ſteht einer gegen viele, mindeſtens gegen am
gegen ihn den beherrſ-henden Druck ausüben. Er beugt ſich i
verfällt den „ewigen“ Geſetzen und geht unter. Es herrſcht b
alſo eine fieberhafte Spannung, die nur dadurch entſpannt
daß die eine Partei zurücktritt („Partei“ müſſen ja nicht im

gleichſam aus ihr heraus werden die tragiſchen Gegenſätze
Auf der Bühne bildet ſich im Kleinen und für jeden ſichtbarn
was im Großen (unſichtbar) metaphyſiſch in die Hand der C
verlegt wird. Die Götter haben die Menſchengeſchicke in i
Händen, ſie „können die Herrſchaft gebrauchen wies ihnen geſäl
mit ihrer Hilfe kann aber der Tragiker auch müthelos ſeine H
löſen. der deus ex machina iſt ein ſehr einfaches Mittel de

Für die Zuſchauer iſt die Bühne und ihre Wirkung in

c r Das Bedürfnis danachdie Geduld dafür ſind nur religiös zu verſtehen. Hinzu on
die Luſt am Schauen und die Entfeſſelung aus der Realilät
Augenblicks, alſo Rauſchzuſtände, die die Seele außer ſich brin,

Gerade in dieſen ſoziologiſchen Beziehungen der v
kommen aber auch ſtarke geſchichtliche Erinnerungen des Voi

Bühne ſind am lebendigſten und wirkſamſten, wenn ſie gleiche
wieder die Ur Verhältniſſe zurückholen, die man wie ein Parahi
t Was unſere Urahnen beim Rauſchen des Wind
in den Eichenwäldern empfanden, das iſt auch für uns noch n

Deshalb die „Poeſie“ der alten Sagenſtof

Deshalb ab
auch der Wert eines völkiſchen Dichters für ein Volk, das ar
ihm und durch ihn tief für die Vergangenheit verpflichtet wir
Kann man überhaupt etwas höher ſchätzen als eine verklärend

Durch die Dichte
bannt man „die guten Geiſter“. „Drum ſage ich auch: ehrt eur

Jndeß wird Kunſt nur da gedeihen, wo der Boden dafü
geebnet iſt oder wo die Begabung und die Sehnſucht danach ir

Ein Volk iſt künſtleriſcher als de
andere, aber ganz ohne Kunſt iſt keins. Erziehung tut viel

Man denke doch daran, daß die Juden
die heute mehr als die Hälfte aller nachſchaffenden S aus

o

die Fähigkeit zur tragiſchen Kunſt ſind! Unſer Volk iſt durch di
Tiefe ſeines Gemütslebens für die Bühnenkunſt wie geſchaffe
Jn unſerem Volk ſind Tragiker wie Kleiſt, Grabbe, Büchn
Hebbel und Ludwig erſtanden und werden hoffentlich noch and
entſtehen Führer, deren Hände die Saiten der Volksſeele
rühren werden, daß ſie aufſchwellen in gewaltiger Sehnſucht ne

Auch von jener

wie es Kleiſt und Hebbel ergangen iſt es wäre ein

st. Ein Proksausſchrekben Kber Geldentwertung u
Preisausſchreiben der Handelshochſchuls Seipgig vom Herbſt r

I en ſt z der wen werting rulation“ ſind mehrere en ei ngen. Den ererhielt die Arbeit des Herrn ſtud. Erich Winller, der
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Stadtanl.,

um iſt in die völkiſche V g. Stadtarhineingewebt. Das Webmuſter beider iſt ſo eng miteinant
verknotet wie „Schuß“ und „Kette“ im Webſtreifen eines St W
Tuches. Durch das eine ergibt ſich auch das andere. Die de
gangenheit lebt aus der Sprache und aus dem, was die Spro Stadtanl
erzählt, imrzer wieder greifbar deutlich auf. Die Stoffe
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